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Wechsel in der Leitung der partei- 
staatlichen Religionsaufsichtsbehörde

Am 7. Juni 2022 gab der Staatsrat bekannt, dass Cui Mao­
hu 崔茂虎 zum Direktor des Nationalen Büros für religi­
öse Angelegenheiten (NBRA, National Religious Affairs 
Administration) ernannt wurde und in dieser Funktion 
den bisherigen Direktor, Wang Zuo’an 王作安, ersetzt. Cui 
Maohu hat gleichzeitig auch Wangs Posten als einer der 
Vizevorsitzenden der Abteilung für Einheitsfrontabteilung 
der Kommunistischen Partei Chinas übernommen. Wang 
wurde nicht für ein neues Amt ernannt. Mit 64 Jahren hat 
der 1958 geborene Wang fast das Pensionsalter erreicht. 

Warum Cui Maohu für dieses Amt ausgewählt wurde, 
ist unklar. In seiner bisherigen Karriere war er nicht für re­
ligiöse Angelegenheiten zuständig. Cui wurde 1965 in Yun­
nan geboren. Er hat einen Abschluss im Fach Philosophie 
von der Yunnan University. 1990 trat er in die KP Chinas 
ein. Er bekleidete verschiedene Partei­ und Regierungsäm­
ter in Yunnan, u.a. als Leiter der Behörde für Humanres­
sourcen und soziale Absicherung der Provinz Yunnan, als 
Parteichef der Stadt Lijiang (ab 2017), als Vize­Gouverneur 
der Provinz Yunnan (ab Mai 2021) und als Generalsekre­
tär des Parteikomitees der Provinz Yunnan von November 
2021 bis Juni 2022. 

Das Nationale Büro für religiöse Angelegenheiten in 
Wang Zuo’ans Amtszeit als Direktor

Im Gegensatz zu Cui Maohu hatte sein Vorgänger Wang 
Zuo’an schon fast 30 Jahre religionspolitische Erfahrung, als 
er 2009 von seinem Vorgänger Ye Xiaowen 叶小文 das Amt 
des NBRA­Direktors übernahm. Der aus Jiangsu stammen­
de Wang arbeitete bereits ab 1987, nach einem Studium der 
Philosophie und Tätigkeit in der Einheitsfrontabteilung der 
KP, beim NBRA. Insgesamt fiel in seine Amtszeit als Direk­
tor – besonders nach dem Regierungsantritt Xi Jinpings im 
Jahr 2013 – eine starke Verschärfung der partei­staatlichen 
Religionspolitik. Basierend auf der sehr restriktiven, vom 
NBRA federführend vorbereiteten revidierten Fassung der 
„Vorschriften für religiöse Angelegenheiten“ (verabschie­
det vom Staatsrat 2017, in Kraft seit 2018) erließ das NBRA 
eine Reihe ebenfalls restriktiver Verwaltungsrechtsnormen 
für Teilaspekte des religiösen Lebens, wie religiöse Orga­
nisationen (2019, in Kraft seit 2020), religiöse Amtsträger 
(2021), religiöse Ausbildungsstätten (2021), religiöse Infor­
mationsdienste im Internet (2021, in Kraft seit 2022, siehe 
die Dokumentation in dieser Nummer) und Finanzen re­
ligiöser Stätten (2022). Sie zielen auf eine immer lücken­
losere Kontrolle aller Aspekte der kollektiven Religions­

ausübung und eine Ausschaltung des religiösen Lebens in 
rechtlichen Grauzonen und im Untergrund. 

Zuvor war das NBRA im Jahr 2016 von der Zentralen 
Kommission für Disziplin­Inspektion – dem höchsten 
Disziplin­Kontrollorgan der Partei – inspiziert und für 
ungenügende Umsetzung der Religionspolitik der Partei 
sowie mangelnde Überwachung der nationalen religiösen 
Organisationen gerügt worden. Möglicherweise haben 
auch diese Vorwürfe dazu beigetragen, dass das bis dahin 
dem Staatsrat, d.h. der Regierung, unterstehende NBRA 
im März 2018 im Rahmen eines Umbaus der Partei­ und 
Staatsorgane als eigenständige Einheit aufgelöst und seine 
Aufgaben der Einheitsfrontabteilung der KP Chinas über­
tragen wurden. Wang wurde in der Folge auch einer der 
Vizeminister der Einheitsfrontabteilung. Das NBRA exis­
tiert dem Namen nach weiter und erlässt religionsbezogene 
Verwaltungsrechtsnormen.

Wang selbst äußerte sich in Parteizeitschriften mehrfach 
zur Religionspolitik, u.a. zum Konzept der Sinisierung. Zu­
letzt unterfütterte er in einem am 21. März 2022 erschie­
nenen Beitrag in der Xuexi shibao den Sinisierungsbegriff 
mit der „historischen Logik“ der marxistischen Religions­
theorie. 

Bei den sino­vatikanischen Verhandlungen bestand das 
Team der chinesischen Seite nach Medienangaben (z.B. der 
South China Morning Post vom 29.03.2019) aus Beamten 
des Außenministeriums, der Einheitsfrontabteilung und 
des NBRA. Also dürfte auch Wang Zuo’an direkt oder indi­
rekt involviert gewesen sein. Die Verhandlungen wurden, 
nach einem Tiefpunkt in den beidseitigen Beziehungen 
Ende 2010, ab 2013 wieder aufgenommen und führten zur 
Unterzeichnung des vorläufigen sino­vatikanischen Ab­
kommens über die Ernennung von Bischöfen im Jahr 2018. 
Die Religionsbehörden beharrten aber trotz Inkrafttreten 
des Abkommens bis heute weiter mit großem Nachdruck 
darauf, dass die Katholiken das „Prinzip der Unabhängig­
keit“ zu praktizieren hätten. Am 22. Oktober dieses Jahres 
steht es zum zweiten Mal zur Verlängerung an. 

Wang Zuo’an war auch einmal in Deutschland – im 
September 2004, damals noch als Vizedirektor des NBRA, 
auf Einladung der Evangelischen Kirche Deutschlands in 
Zusammenarbeit mit dem Evangelischen Missionswerk in 
Hamburg und dem Bayerischen Missionswerk. Das Be­
suchsprogramm der Delegation konzentrierte sich auf das 
Verhältnis von Staat und Kirche in Deutschland. Bei einem 
Gesprächsabend in der Konrad­Adenauer­Stiftung in Ber­
lin äußerte Wang sich zur chinesischen Religionspolitik 
und hinterließ damals einen gesprächsbereiten Eindruck.



China heute XLI (2022), Nr. 2 (214)

訊 息 73 Informationen

Erster Auftritt des neuen Direktors

Seinen ersten offiziellen Auftritt im neuen Amt hatte Cui 
Maohu am 8. Juni bei der 19. Sitzung der Gemeinsamen 
Konferenz der nationalen religiösen Organisationen. Bei 
diesem online stattfindenden Treffen hielt er eine Rede vor 
den versammelten Leitern der offiziellen Dachverbände der 
fünf Religionen. Die Religionsvertreter verabschiedeten ei­
nen „Gemeinsamen Aufruf zur Förderung der Sparsamkeit 
und zum Verzicht auf Extravaganz“. Der Appell beklagt, 
dass Gier, Streben nach Reichtümern und Verschwendung 
im religiösen Bereich den religiösen Stil verdorben, das An­
sehen der Religionen beschädigt und ihre Sinisierung be­
hindert hätten. Er fordert einen sparsamen Lebensstil und 
ökologisches Verhalten. Als Beleg dafür, dass Sparsamkeit 
sowohl eine traditionell chinesische und für die Umsetzung 
der sozialistischen Kernwerte notwendige als auch allen 
Religionen gemeinsame Tugend sei, werden traditionelle 
Weisheiten und Schriften der Religionen zitiert. In den fol­
genden Wochen mussten offizielle Gremien der Religionen 
auf allen Ebenen den Aufruf studieren. Der Appell enthält 
vergleichsweise wenige politische Parolen. Allerdings ist 
das Thema selbst in der Religionspolitik nicht neu: es gab, 
nach einem Aufruf Xi Jinpings vom 11. August 2020, schon 
einmal eine Kampagne gegen Lebensmittelverschwendung, 
die sich auch auf die religiösen Kreise erstreckte.

Extravaganz, Prunksucht und Gewinnstreben werden 
im religionspolitischen Kontext bisher eher Buddhisten 
und Daoisten, weniger Muslimen und Christen vorge­
worfen (siehe dazu beispielsweise die unten angegebenen 
Dokumente). Es bleibt abzuwarten, ob sich Akzente in der 
Religionspolitik unter dem neuen Leiter verschieben. Die 
großen Linien aber werden weiter von höherer Stelle vor­
gegeben. 

Katharina Wenzel-Teuber

Quellen (2022): South China Morning Post 9.06.; Xinhua 7.06.; www.zytzb.
gov.cn/xldzc.jhtml (Website Einheitsfrontabteilung bei Redaktionsschluss 
nicht zugänglich).
Berichte zu o.g. Ereignissen in China heute: 2016, Nr. 2, S. 81 (disziplinari­
sche Inspektion des NBRA); 2018, Nr. 2, S. 72­74, 108 (Eingliederung des 
NBRA in die Einheitsfront); 2022, Nr. 1, S. 5­7 (Wang Zuo’an in Xuexi shibao 
über Sinisierung); Nr. 3, S. 140­146 (sino­vatikanisches Abkommen); 2004, 
Nr. 4­5, S. 141 (Besuch in Deutschland); 2020, Nr. 2­3, S. 85 (Kampagne 
gegen Lebensmittelverschwendung). 
Deutsche Übersetzungen aus China heute der genannten religionspolitischen 
Verwaltungsrechtsnormen sowie der Gewinnstreben, Prunk etc. in Buddhis­
mus und Daoismus betreffenden Dokumente „Einige Ansichten zur weiteren 
Regulierung des Problems der Kommerzialisierung des Buddhismus und des 
Daoismus“ des NBRA u.a. Behörden von 2017 sowie „Bekanntmachung zur 
Standardisierung der buddhistischen Zeremonien der Inthronisation [von 
Äbten] und der Einweihung [von Statuen]“ der Chinesischen buddhistischen 
Vereinigung von 2019 online unter www.china­zentrum.de/dokumente­zu­
religion­und­politik. 
Die deutsche Übersetzung eines weiteren Aufsatzes von Wang Zuo’an 
zum Thema Sinisierung der Religionen, der am 29.03.2019 in Zhongguo 
minzu bao erschien, findet sich unter www.chinainfostelle.de/aktuelles/
religionspolitisches­strategiepapier­der­chinesischen­regierung.

Papst hofft auf Erneuerung des  
Abkommens mit China

In einem Exklusivinterview, das Papst Franziskus am 2. 
Juli dem Reuters­Korrespondenten Philip Pullella gab, ging 
es u.a. um das sino­vatikanische Abkommen über die Er­
nennung von Bischöfen. Das vorläufige Abkommen war 
zunächst für zwei Jahre geschlossen und im Oktober 2020 
um weitere zwei Jahre bis zum 22. Oktober 2022 verlängert 
worden. Der Inhalt blieb bisher geheim, der Papst soll je­
doch das letzte Wort bei den Ernennungen haben. Vatican 
News veröffentlichte eine Zusammenfassung einiger Aus­
sagen des Interviews. „Im Interview mit Reuters verteidigt 
der Papst die Einigung und äußert Hoffnung auf eine wei­
tere Verlängerung“, so Vatican News.

Franziskus habe in dem Interview die Politik der klei­
nen Schritte verteidigt, jenes „Martyrium der Geduld“, von 
dem schon Kardinal Agostino Casaroli gesprochen habe, 
der einst unter Paul VI. und Johannes Paul II. für die Ost­
politik des Vatikans gegenüber den Ländern des damaligen 
Sowjetblocks verantwortlich gewesen sei, schreibt Vatican 
News und zitiert Papst Franziskus aus dem Interview: „Vie­
le haben so viele Dinge gegen Johannes XXIII., gegen Paul 
VI. und gegen Casaroli gesagt“, „aber so ist das mit der 
Diplomatie. In einer blockierten Situation muss man nach 
dem möglichen Ausweg suchen, nicht nach dem idealen“. 
Weiter habe der Papst laut Reuters gesagt: „Diplomatie ist 
die Kunst des Möglichen und heißt, Dinge zu tun, die das 
Mögliche Realität werden lassen.“ 

Mit Blick auf das provisorische Abkommen habe Fran­
ziskus gesagt, dass die Ernennung von Bischöfen in China 
seit 2018 zwar langsam voranschreite, es aber Ergebnis­
se gebe: „Es geht langsam voran, aber einige (Bischöfe) 
wurden bereits ernannt.“ Aus seiner Sicht gehe es dem­
nach „,auf die chinesische Art‘ voran, denn die Chinesen 
haben ein so ausgeprägtes Zeitgefühl, dass sie niemand het­
zen kann“. Der Papst habe in dem Interview auch von eige­
nen Herausforderungen in China gesprochen: „Sie haben 
auch ihre eigenen Probleme“, so das Kirchenoberhaupt mit 
Verweis auf die unterschiedlichen Haltungen der lokalen 
Behörden in China. „Die Situation ist nicht in jeder Region 
des Landes gleich. Auch die Art und Weise der Beziehun­
gen (zur katholischen Kirche, Anm. d. Red. [von Vatican 
News]) hängt von den Herrschern ab.“

Das Fazit des Papstes zum vorläufigen Abkommen 
über Bischofsernennungen laute jedenfalls: „Die Verein­
barung geht gut voran, und ich hoffe, dass sie im Oktober 
verlängert werden kann.“

Vatican News führt weiter aus, dass laut einer Mit­
schrift des Interviews Papst Franziskus besonders die dip­
lomatischen Fähigkeiten von Kardinalstaatssekretär Pietro 
 Parolin gewürdigt habe:  „Das Abkommen setzt Kardinal 
Parolin um, der beste Diplomat des Heiligen Stuhls, der 
hohes diplomatisches Ansehen genießt. Er weiß, wie man 
sich bewegt, er ist ein Mann des Dialogs und er führt Ge­
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spräche mit den chinesischen Behörden. Ich glaube, dass 
die Kommission, der er vorsteht, alles getan hat, um vor­
anzukommen und einen Ausweg zu suchen, und sie haben 
ihn gefunden“, so der Papst.

Das chinesische Außenministerium äußerte sich am 
6. Juni zu den Aussagen von Papst Franziskus. Während 
der regulären Pressekonferenz des Außenministeriums 
stellte ein Reporter die Frage, was China zu der Aussa­
ge des Papstes sage, dass das vorläufige Abkommen zwi­
schen China und dem Vatikan gut vorangehe und er 
hoffe, es im Oktober verlängern zu können. Außenamts­
sprecher Zhao Lijian antwortete, dass seit der Unter­
zeichnung des vorläufigen Abkommens zwischen China 
und dem Vatikan über die Ernennung von Bischöfen das 
Abkommen mit den gemeinsamen Bemühungen beider 
Seiten reibungslos umgesetzt worden sei. Beide Seiten 
würden die einschlägigen Arbeiten im Einklang mit der 
gemeinsam vereinbarten Agenda weiter vorantreiben.  

Katharina Feith

Quellen (2022): CCTV News 6.07.; Vatican News (deutsch) 5.07.; Reuters 
5.07.

Regulierte Religion im Cyberspace:  
Übergangsphase mit vielen Unklarheiten

Am 1. März 2022 traten „Maßnahmen für die Verwaltung 
religiöser Informationsdienste im Internet“ (im Folgenden 
kurz „Maßnahmen“) in Kraft. In der Dokumentation die­
ser Ausgabe bringen wir eine Übersetzung dieser neuen 
Verwaltungsrechtsnorm. In der letzten Ausgabe wurden 
bereits wichtige Inhalte des sehr restriktiven Dokuments 
vorgestellt (siehe China heute 2022, Nr. 1, S. 4­5). Insbe­
sondere sehen die „Maßnahmen“ eine Übergangsfrist von 
sechs Monaten – also bis 1. September 2022 – vor, inner­
halb derer Anbieter eine entsprechende Lizenz für religiöse 
Informationsdienste im Internet beantragen müssen.

„Der Cyberspace ist keine Sonderzone für religiöse 
Aktivitäten“ – aus der Öffentlichkeit zurück ins Interne

Da offenkundig noch viele Unklarheiten bezüglich der 
„Maßnahmen“ und ihrer Anwendung bestehen, veröffent­
lichte das Nationale Büro für religiöse Angelegenheiten 
(NBRA) Anfang Juni auf seiner Website einen erklärenden 
Text zu den „Maßnahmen“ – der Form nach handelt es sich 
um die Beantwortung von Journalistenfragen. 

Eine der Fragen betrifft Hintergrund und Zielsetzung 
der „Maßnahmen“. „Der Cyberspace ist keine ‚Sonderzone 
für religiöse Aktivitäten‘ und keine ‚Exklave für die religiö­
se Öffentlichkeit‘“, heißt es in dem Erklärtext des NBRA. Er 
bemängelt, dass in den letzten Jahren „manche Organisati­
onen und Einzelpersonen im Internet virtuelle Stätten für 

religiöse Aktivitäten und virtuelle religiöse Ausbildungs­
stätten errichtet, religiöse Aktivitäten betrieben und religi­
öse Erziehung durchgeführt und so die normale Ordnung 
der Verwaltung religiöser Angelegenheiten gestört und an­
gegriffen“ hätten. 

Hierzu ist anzumerken, dass es nach dem Ende der 
Kulturrevolution ab den 1980er Jahren ein Grundsatz der 
Religionspolitik war, das religiöse Leben zwar wieder zu­
zulassen, aber auf das Innere von behördlich registrierten 
Tempeln, Moscheen und Kirchen zu beschränken. Nur 
dort waren religiöse Aktivitäten erlaubt. Publikationen der 
Religionsgemeinschaften durften nur als internes Material 
erscheinen und nur religionsintern vertrieben werden, also 
nicht in öffentlichen Buchhandlungen. Diese Regelungen 
galten und gelten zwar bis heute. Doch durch das Inter­
net wurden diese Beschränkungen durchbrochen und den 
Religionen Zugang zur (Netz­)Öffentlichkeit ermöglicht. 
Auch griffen im Internet die für die Kontrolle der realen 
kollektiven Religionsausübung eingesetzten Mechanismen 
(wie die verpflichtende Registrierung von Kultstätten und 
Klerus) nicht. Die „Maßnahmen“ sind also nicht zuletzt ein 
Werkzeug, um den aus Sicht der Behörden regulären Zu­
stand – die „normale Ordnung“, wie es in dem Erklärtext 
heißt – wiederherzustellen und die Religionen erneut aufs 
Interne zu reduzieren. 

Dazu passt eine weitere Beobachtung. In § 6 der „Maß­
nahmen“ heißt es, dass „Dienste, die der Öffentlichkeit 
Informationen über religiöse Lehren und Vorschriften, 
religiöse Kultur, religiöse Aktivitäten etc. [...] anbieten“, 
eine Lizenz für religiöse Informationsdienste im Internet 
benötigen. Die spezifizierende Angabe „der Öffentlich­
keit“ (xiang shehui gongzhong 向社会公众) fand sich im 
Entwurf der „Maßnahmen“ aus dem Jahr 2018 noch nicht. 
Ob die Einfügung dieses Ausdrucks in die Endfassung eine 
tiefere Bedeutung hat, z.B. ob man sich die Möglichkeit 
offenhalten möchte, gegebenenfalls in internen, nicht­öf­
fentlichen Netzen weitere Dienste online zuzulassen, bleibt 
abzuwarten. 

Nach der gleichen Logik ist nach § 6 der „Maßnahmen“ 
für öffentliche Konten auf Social­Media­Plattformen wie 
WeChat, die ja für einen unbegrenzten Personenkreis zu­
gänglich sind, eine Lizenz für religiöse Informationsdiens­
te im Internet nötig, wenn dort religiöse Inhalte angeboten 
werden sollen. Hingegen dürfen auf einfachen Nutzerkonten 
offenbar weiterhin religiöse Inhalte gepostet werden, sofern 
die Plattform selbst über die entsprechende Lizenz verfügt 
und die Einhaltung der von den „Maßnahmen“ festgeleg­
ten zahlreichen Einschränkungen kontrolliert. Dies geht 
indirekt aus § 7 der „Maßnahmen“ hervor und wird direkt 
durch den genannten Erklärtext des NBRA bestätigt. Darin 
heißt es zur Frage, ob Einzelpersonen eine Lizenz beantra­
gen müssen, dass Antragsteller [nach § 6.1] Organisationen 
sein müssten, und weiter wird festgestellt: „Einzelpersonen 
dürfen auf Plattformen, die einen ‚Lizenzschein für religiöse 
Informationsdienste im Internet‘ erworben haben, religiö­
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se Informationen im Internet veröffentlichen.“ Ob das al­
lerdings in der Praxis tatsächlich so einfach möglich ist, ist 
eine andere Frage. 

Umsetzungserfahrungen in den christlichen Kirchen

Das Portal China Christian Daily (CCD) berichtete am 
6. April, dass protestantische Christenräte, Drei­Selbst­
Komitees und Kirchen in den großen Städten sich aktiv 
darauf vorbereiten, die Lizenz zu beantragen. Dazu gebe 
es unterschiedliche Vorschriften in den verschiedenen 
Provinzen, z.B. würde an manchen Orten entsprechendes 
Training für die religiösen Körperschaften angeboten, an 
anderen müsse eine Prüfung abgelegt werden, um die Li­
zenz zu erlangen. Kirchen auf dem Land oder in kleinen 
Städten seien generell weniger zuversichtlich, eine Lizenz 
erlangen zu können, da ihnen oft das nötige Fachpersonal 
fehle. Andere Kirchen seien auf der offiziellen schwarzen 
Liste und hätten deshalb keine Chance. In zwei Regionen, 
nämlich den Autonomen Gebieten Ningxia und Xinjiang, 
hätten die registrierten Kirchen, soweit bekannt, noch gar 
keine Fortschritte in Richtung von mehr Onlinediensten 
gemacht. In Ningxia seien praktisch alle Online­Aktivi­
täten gestoppt und kirchliche WeChat­Gruppen zweimal 
aufgelöst worden, schrieb CCD unter Berufung auf lokale 
Quellen; die Behörden in Ningxia würden derzeit Anträge 
auf Lizenzen nicht ermutigen. In Xinjiang war die Situa­
tion laut CCD ähnlich. In beiden Regionen ist übrigens 
der Islam die am meisten vertretene Religion, was darauf 
hindeuten könnte, dass Onlinedienste in muslimisch ge­
prägten Gebieten besonders stark im Fokus der Behörden 
stehen.

Es sind bis jetzt tatsächlich nur wenige Fälle von kirchli­
chen Gruppen bekannt, die eine Internet­Lizenz erwerben 
konnten. Dazu gehören, wie Anfang Mai gemeldet wurde, 
die Xin’en­Kirche in Yiwu in der Provinz Zhejiang und „Ka­
tholizismus von Guangdong“ (Guangdong tian zhujiao 广
东天主教), also die offiziellen katholischen „zwei Vereini­
gungen“ der Provinz Guangdong – die Patriotische Vereini­
gung und die Kommission für kirchliche Angelegenheiten. 
Zu hören war auch, dass die Behörden manchenorts die 
verpflichtenden Kurse für Informationsprüfer, ohne deren 
Nachweis kein Antrag möglich ist, aufgrund der „pandemi­
schen Lage“ um Monate verschoben. 

Manche christlichen Onlinedienste mussten perma­
nent schließen, wie am 12. April Jona Home (jonahome.
net), CCD zufolge eine bekannte Website, die 21 Jahre lang 
am Netz war. Andere waren vorübergehend gesperrt (wie 
laut CCD vom 2. Juni bible.ccctspm.org, eine Unterseite des 
Portals der nationalen protestantischen Leitungsgremien 
mit Bibelangeboten – später war sie jedoch wieder zugäng­
lich [zuletzt geöffnet am 7. Juli]) oder wurden nicht mehr 
erneuert (wie die katholische Website xinde.org zwischen 
10. und 27. Juni), ohne dass die Gründe immer klar wa­
ren. All das betrifft auch die nicht­christlichen Religionen 

und geschieht zudem in einem Kontext, in dem auch nicht­
religiöse Internetkommunikation durch staatliche Bestim­
mungen ständig stärker eingeschränkt wird.

„Gruppenbasiert, familienbasiert, digitalisiert“

Interessant ist in diesem Zusammenhang der Artikel 
„‚Group­Based, Family­Based, Digitalization‘: Three Trends 
of Chinese Churches Intensified in Post­COVID­19 Era“ 
von Ruth Wang, der am 6. Juni auf der Website von CCD 
erschien. Er beschreibt, dass es sowohl in den inoffiziellen 
protestantischen Hauskirchen als auch den offiziellen pro­
testantischen „Drei­Selbst­Kirchen“ einen Trend zu grup­
penbasierten, familienbasierten und digitalisierten Formen 
von Gottesdienst und Seelsorge gebe – wenn auch aus et­
was unterschiedlichen Gründen. Vor über zehn Jahren hät­
ten Hauskirchen – besonders solche der ab 2000 entstande­
nen neuen urbanen Hauskirchenbewegung – versucht, ihre 
Treffen aus Privathäusern in öffentlichere Bürogebäude zu 
verlegen und große Immobilien zu erwerben. Davon sei 
man bereits angesichts der Unsicherheiten durch die ver­
schärfte Religionspolitik ab der Kreuzabrisswelle in Zhe­
jiang im Jahr 2014 nach und nach abgerückt. Die Pande­
mie verstärkte diese Tendenz, da man die großen Räume 
nicht regelmäßig nutzen konnte, die Zahl der Gläubigen 
und Geldspenden zurückgingen. Viele Hauskirchen seien 
„wieder halb in den Untergrund gegangen“ und träfen sich 
in kleinen Gruppen an flexiblen Orten. 

Die offiziellen protestantischen Kirchen hätten zwar re­
gistrierte Gebäude, diese seien aber aus Gründen der Pande­
mieprävention seit 2000 häufig über lange Zeit geschlossen 
oder dürften nur eine stark begrenzte Zahl von Menschen 
zu Gottesdiensten einlassen, schreibt Ruth Wang. Gleich­
zeitig „sieht sich die Drei­Selbst­Kirche mit mehr Restrik­
tionen der Online­Pastoral konfrontiert. Viele lokale Reli­
gionsbehörden haben der Drei­Selbst­Kirche jegliche Form 
der Online­Seelsorge verboten. Infolgedessen können die 
Pastoren, um zu vermeiden, dass sie ihre Predigten [den 
Behörden zur Genehmigung] vorlegen müssen, nur kurze 
Botschaften über die 60­Sekunden­Voicemails von WeChat 
teilen.“ Durch diese Schwierigkeiten sei die Nachfrage nach 
kleinen Gruppen (etwa 10 Personen) auch in der offiziel­
len Kirche gestiegen, so Wang. Man habe die Erfahrung 
gemacht, dass Treffen in Kleingruppen gut für den Aufbau 
von Gemeinschaft seien. Es fehle allerdings an qualifizier­
ten Gruppenleitern. Wang spricht auch davon, dass immer 
mehr Gläubige Gottesdienst im Kreis der Familie halten. 
Dies sei eine Möglichkeit, den Glauben an die nächste Ge­
neration weiterzugeben.

Bezüglich der Online­Pastoral gibt es laut Wang auch 
Kontroversen – z.B. die strittige Frage, ob das Abendmahl 
virtuell gehalten werden kann. Dennoch bleibt die Seelsor­
ge via Internet in Zeiten der Pandemie von großer Bedeu­
tung – sicher nicht nur für die protestantischen Kirchen, 
sondern für alle Religionsgemeinschaften in China. Welche 
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Zukunft diese Dienste unter den neuen „Maßnahmen“ ha­
ben, werden die nächsten Monate zeigen.

Katharina Wenzel-Teuber

Quellen (2022): ccctspm.org 09.05.; chinachristiandaily.com 12.04.; 
02.,06.,13.06.; xinde.org 11.05.; „Guojia zongjiao shiwuju xiangguan fuzeren 
jiu Hulianwang zongjiao xinxi fuwu guanli banfa da jizhe wen“ 国家宗教事
务局相关负责人就《互联网宗教信息服务管理办法》答记者问 (Zustän­
diger des NBRA antwortet Journalisten auf Fragen zu den „Maßnahmen für 
die Verwaltung religiöser Informationsdienste im Internet“), 02.06., www.
sara.gov.cn/qtldyw/365216.jhtml, hier nach www.yantian.gov.cn/isz/tzgg/
content/post_9844342.html.

Chinesische Städte im Lockdown – und die 
Kirchen?

Im Frühjahr dieses Jahres kam es aufgrund der Verbreitung 
der Omikron­Variante trotz Chinas Null­Covid­Strategie 
in vielen Teilen des Landes zu Corona­Infektionswellen. 
Die Regierung reagierte mit harten Lockdowns. Am 18. 
April 2022 meldete das Nachrichtenportal Caixin, dass von 
der Abriegelung vieler Städte ab Mitte bis Ende März ins­
gesamt 60 Mio. Menschen betroffen gewesen seien; min­
destens 22 Städte mit fast 30 Mio. Menschen seien noch im 
Lockdown. Nach Angaben von China Table war zeitweise 
sogar ein Drittel der Chinesen von Ausgangssperren be­
troffen. Oft dauerten die strengen Abriegelungen viele Wo­
chen, in Shanghai beispielsweise vom 28. März bis Anfang 
Juni. Es kam zu Lebensmittelknappheit, Problemen in der 
medizinischen Versorgung und vielen sozialen Härten, was 
(beispielsweise in Shanghai) auch Spannungen und Protes­
te auslöste.

Religiöse Situation

In den betroffenen Gebieten mussten alle religiösen Stätten 
geschlossen und religiöse Aktivitäten eingestellt werden. 
Leider finden sich kaum Berichte darüber, wie das religiöse 
Leben im Lockdown 2022 weitergeführt wurde und inwie­
weit die Verlagerung der Aktivitäten ins Netz – seit dem 
ersten großen Ausbruch in Wuhan 2020 weithin als Ersatz 
genutzt – weiter möglich war (vgl. hierzu auch den Beitrag 
„Regulierte Religion im Cyberspace“ in den Informatio-
nen und den Beitrag von Annette Mehlhorn in den The-
men). Laut einem Beitrag vom 6. Juni in China Christian 
Daily waren offizielle protestantische Kirchen in manchen 
Gegenden seit Beginn der Pandemie Anfang 2020 sowie­
so schon „an weniger Tagen geöffnet, als sie aufgrund von 
COVID­19­Schutzmaßnahmen geschlossen waren“. So sei 
eine große Kirche in Heilongjiang in den letzten 828 Tagen 
nur 157 Tage normal geöffnet gewesen. Die Zeitung schreibt 
außerdem, dass inzwischen viele lokale Religionsbehörden 
den „Drei­Selbst­Kirchen“ jede Form von Online­Pastoral 
verboten hätten. Infolgedessen würden sich offizielle wie 
Hauskirchengemeinden zunehmend in Kleingruppen und 
Familien treffen.

Einsatz im Kampf gegen das Virus – Beispiele aus dem 
katholischen Bereich

Es gibt aber Berichte darüber, wie Organisationen, Ge­
meinden und Gläubige der fünf anerkannten Religionen 
die Behörden im „Kampf “ gegen das Virus unterstützten 
– sehr häufig durch Spenden von Hilfsgütern oder durch 
Einsatz als Freiwillige. Im Folgenden sollen einige konkrete 
Beispiele aus den katholischen Medien genannt werden.

In der Stadt Tangshan in der Provinz Hebei übernahmen 
ab Beginn des Lockdowns am 23. März 2022 drei Priester 
der gleichnamigen Diözese – darunter Generalvikar Ren 
Dahai, der frühere Leiter von Jinde Charities – die Nacht­
schichten des Sicherheitsdienstes (bao’an 保安) des Nach­
barschaftsviertels (shequ 社区) Caochangjie und wachten 
in der Kälte. Zwei Ordensfrauen kümmerten sich um die 
Bestellung und Verteilung von Lebensmitteln und Medi­
kamenten für die Bewohner des Viertels. In Quanzhou in 
der Provinz Fujian, ebenfalls im Lockdown, stellte die Kir­
chengemeinde den Ort, Tische und Stühle, Strom, Wasser 
und Internet für ein Testzentrum zur Verfügung; Pfarrer, 
Schwester und einige Gläubige halfen bei der Einrichtung 
und beim Betrieb des Zentrums. In Zhangzhou in Fujian 
unterstützten 229 katholische Freiwillige die Behörden, 
u.a. bei der Propagierung von Präventionsmaßnahmen. 
Die Diözese Guangzhou veröffentlichte am 23. April einen 
an die Gläubigen gerichteten Aufruf zur Teilnahme an der 
Corona­Impfung. Der Brief verweist interessanterweise auf 
die Notwendigkeit, eine Herdenimmunität zu erreichen, da 
das Virus dauerhaft bleiben werde. Er macht geltend, dass 
„unser verehrter Papst Franziskus“ auch zur Impfung auf­
gerufen und sie als einen „Akt der Liebe“ bezeichnet habe. 
Das Bistum lud deshalb Ungeimpfte und solche, die einen 
Booster benötigen, ein, das ganztägige Impfangebot auf 
dem Kathedralvorplatz am 28. April wahrzunehmen.

Schwestern 
lieferten im 
Tang shan-
Lockdown 
Gemüsebestel-
lungen aus. 
Foto: xinde.org.
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Ein Wohnblock in Shanghai und Jinde Charities

Der katholische Hilfsdienst Jinde Charities mit Sitz in 
Shijiazhuang konnte am 27. April 1.500 weiße Schutzan­
züge sowie Masken und medizinische Handschuhe nach 
Shanghai liefern, die für Pförtner, Freiwillige und anderes 
Personal in abgeriegelten Wohnblocks (xiaoqu 小区) in 
fünf Nachbarschaftsvierteln des Wujiaochang­Straßen­
viertels im Bezirk Yangpu bestimmt waren. Was in ihrem 
Wohnblock in diesem Straßenviertel während des Lock­
downs passierte und wie die Hilfslieferung von Jinde Char­
ities die Lage entspannte, schildert anschaulich Yana, eine 
„Freundin von Jinde“, in einem Bericht, der am 1. Mai auf 
der Website der katholischen Zeitung Xinde (Faith) er­
schien. Als der Lockdown nach Qingming (5. April) nicht 
wie erwartet aufgehoben wurde, sei in Shanghai Panik und 
Verwirrung ausgebrochen, schreibt Yana. Es habe keine 
Schutzkleidung für die vielen Freiwilligen gegeben, die in 
den Wohnblocks die Verteilung von Lebensmitteln und an­
dere Aufgaben übernahmen. Yanas Wohnblock „Dacheng 
Garden“, in dem viele Studierende und Dozenten einer na­
hen Universität wohnen, ist mit knapp 200 Haushalten eine 
kleine, selbstverwaltete Gemeinschaft. Vor dem Lockdown 
gab es laut Yana wenig persönliche Kontakte. Bei den Rei­
hentests hätten die Bewohner offenbar erst gemerkt, „wie 
viele Menschen in ihrem Wohnblock leben und wie viele 
unbekannte Gesichter es gibt“. Mitte März wurde der ganze 
Wohnblock negativ getestet. Man richtete eine WeChat­
Gruppe für den Wohnblock ein und kam sich näher. Doch 
als vier Tage nach Beginn des Lockdowns die ersten posi­
tiven Fälle auftauchten und danach ständig neue, „fing es 
in der WeChat­Gruppe an zu brodeln“, so Yana. „Eine Pa­
nik­Fraktion von Bewohnern in der Gruppe forderte, dass 
die Stockwerke, in denen die positiv Getesteten wohnten, 
veröffentlicht werden müssten, dass sofort Maßnahmen 
zur Desinfizierung und zum Abtransport der ‚Positiven‘ ge­
troffen und das Öffnen der Fenster in den positiven Stock­
werken wegen Verbreitung von Aerosolen verboten werden 
müssten.“ Eine andere Fraktion habe dafür plädiert, den 
Infizierten nicht zu viel Druck zu machen. Die allgemeine 
Nervosität durch den langen Lockdown war groß und Ver­
suche, Schutzkleidung für die Freiwilligen des Wohnblocks 
zu kaufen, blieben vergeblich. Gerade als die Lage zu es­
kalieren begann, weil nach 20 Tagen wieder zwei positive 
Fälle aufgetaucht waren, kam die Hilfslieferung von Jinde 
an, die über Yana organisiert worden war. Es habe große 
Erleichterung darüber geherrscht, dass die Freiwilligen und 
damit der ganze Wohnblock nun besser geschützt waren. 
In der WeChat­Gruppe ging es wieder friedlich zu – das 
Gefühl der Hilflosigkeit sei durch die Spende von Jinde be­
seitigt worden, schreibt Yana.

Portrait eines Freiwilligen

Ein ungewöhnlicher Freiwilliger wird in einem anderen 
Xinde­Bericht vom 6. Mai vorgestellt. In der Stadt Handan 
in Hebei, die ebenfalls im März abgeriegelt wurde, setzte 
sich Wang Liang mit seinem elektrischen Rollstuhl als Frei­
williger bei der Corona­Bekämpfung ein. Schneller als die 
anderen Freiwilligen konnte er benötigte Dinge von A nach 
B liefern. Er verpackte, beschriftete und transportierte An­
tigentestproben, machte Aushänge etc. Der querschnitts­
gelähmte Mann ist praktizierender Katholik. Er wuchs als 
Findelkind in einem von Ordensschwestern geleiteten Wai­
senhaus und dann in einer katholischen Pflegefamilie auf. 
Später kam er zum Behindertensport und war als Gewicht­
heber erfolgreich. Er machte als erster Behinderter in Han­
dan den Führerschein, hat sich selbst eine eigene Wohnung, 
seine Haushaltsregistrierung, Behindertenausweis und So­
zialhilfe besorgt und außerdem zwei andere Menschen mit 
Behinderungen aufgenommen, um die er sich kümmert. 
Über sein Engagement im Lockdown berichteten laut Xin-
de auch staatliche Medien wie Xinhua und Renmin ribao. 
Im Interview mit Xinde sagte er: „In der Pandemie versu­
che ich [...], in der Stadt, in der ich lebe, ein Zeuge für den 
Herrn zu sein. Das muss ich und das kann jeder und jede 
von uns Christen tun.“

Katharina Wenzel-Teuber

Quellen (2022): Caixin nach BBC Monitoring Round-up Chinese media 
19.04. sowie Deutsche Welle (dw.com/zh) 2.05.; chinacatholic.cn 31.03.; 
06.04.; chinachristiandaily.com 06.06.; China.Table 29.06.; xinde.org 28.03.; 
27.04.; 01.,06.05.

Theravada-Buddhismus in Yunnan:  
prekärer Aufenthaltsstatus von Mönchen 
aus Laos und Myanmar

Der Theravada­Buddhismus, dem Bewohner vieler südasi­
atischer Länder anhängen, ist in China nur in der Provinz 
Yunnan im äußersten Südwesten des Landes verbreitet. 
Das Nationale Büro für religiöse Angelegenheiten (NBRA) 
führte 2022 in seiner Datenbank der registrierten Stätten 
für religiöse Aktivitäten 1.705 Stätten des Theravada­Bud­
dhismus auf, die alle in Yunnan liegen. Im Jahr 2017 zählte 
es 2.000 Mönche und Nonnen des Theravada­Buddhismus 
(vgl. das Statistische Update in China heute 2021, Nr. 1, S. 
27). Ein auf dem Portal Sixth Tone der staatsfinanzierten 
Shanghai United Media Group erschienener Artikel der 
Anthropologin Ma Zhen, die in der Region geforscht hat, 
wies nun darauf hin, dass in den Theravada­Tempeln Süd­
Yunnans ein akuter Mangel an ausgebildeten Mönchen 
bestehe und die dort tätigen „Migranten­Mönche“ aus 
Nachbarländern aufgrund strengerer Bestimmungen aus­
gewiesen werden könnten.

Ma Zhen beschreibt insbesondere die Situation im Au­
tonomen Bezirk Xishuangbanna der Dai ganz im Süden 
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von Yunnan. Nach der Kulturrevolution wurden dort ab 
den 1980ern die Tempel in den Dörfern der Dai und Bu­
lang wiederaufgebaut und Mönche konnten die durchläs­
sigen Grenzen zwischen China, Myanmar, Laos und Thai­
land relativ leicht überqueren. 

Ab Ende der 2000er Jahre stellte sich in Süd­Yunnan 
jedoch ein gravierender Mangel an lokalem Mönchsnach­
wuchs ein, so Ma, aufgrund der Urbanisierung und weil 
Eltern ihre Kinder lieber in öffentliche Schulen schickten, 
als sie mit acht Jahren ins Noviziat zu geben. Im Jahr 2010 
hätten in Yunnan 86% der Tempel im Autonomen Bezirk 
Dehong der Dai und Jingpo, 40% der Tempel in der Stadt 
Licang und 25% der Tempel in der Stadt Pu’er keine residie­
renden Mönche gehabt. Im Bezirk Xishuangbanna waren 
Ma Zhen zufolge „nur“ etwa 100 der 589 Tempel vakant 
– und zwar deshalb, weil die Dörfer aktiv Mönche aus den 
Nachbarländern rekrutiert hatten. Laut einer Feldstudie 
von Ma Zhen residierten im Oktober 2018 in 296 der Tem­
pel von Xishuangbanna Mönche aus Myanmar und Laos. 

Diese Migranten­Mönche sind oft sprachlich gut aus­
gebildet, beherrschen Sprachen wie Dai, Thai, Chinesisch 
und Pali, kennen die Sutren und Rituale. Sie unterrichten 
in den Sommer­ und Winterferien die Novizen in der al­
ten Dai­Schrift, in der die Sutren in der Region notiert sind 
und die kaum ein Laie beherrscht, rezitieren Sutren und 
halten Zeremonien ab – wie Ma am Beispiel eines Mönchs 
aus Myanmar zeigt. 

Doch aufgrund einer strengeren Grenzpolitik Chinas 
sei der Aufenthaltsstatus selbst langjährig ansässiger Mön­
che in den letzten Jahren zunehmend prekär geworden, 
schreibt Ma. „Seit Ende 2018 forderten die lokalen Behör­
den Migranten­Mönche in Xishuangbanna auf, ihre Ordi­
nationsurkunde, ihren Reisepass, ihren Personalausweis 
und zahlreiche andere legale Dokumente vorzulegen. Viele 
der Mönche, die in ihre Herkunftsländer zurückkehrten, 
um die erforderlichen Dokumente zu beschaffen, fanden 
das Verfahren zu aufwändig und teuer und entschieden 
sich, nicht nach China zurückzukehren. Andere, die ver­
suchten, in Xishuangbanna zu bleiben, ohne die neuen 
Vorschriften zu erfüllen, wurden repatriiert“, so Ma. 

In der Pandemie hat China die Grenzen geschlossen, 
wodurch die Situation noch schwieriger wurde. Ma zufol­
ge befürchten Dorfbewohner in Xishuangbanna, dass ihre 
Tempel künftig unbesetzt bleiben werden. Unverheirate­
te einheimische Männer, die sich im Alter für ein Leben 
im Tempel entscheiden – laut Ma ein neuer Trend in Xi­
shuangbanna – bieten einen möglichen, wenn auch in den 
Augen mancher Dorfbewohner nicht vollwertigen Ersatz 
für die Migranten­Mönche aus den Nachbarländern.

Katharina Wenzel-Teuber

Quelle: Ma Zhen, „Southwest China’s Migrant Monks Face an Uncertain Fu­
ture“, Sixth Tone, 27.06.2022, www.sixthtone.com/news/1010609/southwest­
chinas­migrant­monks­face­an­uncertain­future?source=channel_broad. 

Hongkong: Kardinal Zen verhaftet und auf 
Kaution wieder freigelassen

Am 11. Mai 2022 wurde der 90­jähriger Hongkonger Kar­
dinal Joseph Zen Ze­kiun zusammen mit drei Aktivisten 
verhaftet. Alle vier wurden allerdings von der Sicherheits­
polizei einige Stunden später gegen Kaution wieder auf 
freien Fuß gesetzt.

Die vier Verhafteten waren Treuhänder des „612 Hu­
mani tarian Relief Fund“, der Hongkonger Demonstran­
ten bei der Zahlung ihrer Kosten für Rechtsberatung und 
medizinische Versorgung unterstützt hatte. Hui Po­keung, 
ein bekannter Kulturwissenschaftler, wurde am 10. Mai am 
Flughafen festgenommen, Anwältin Margaret Ng Ngoi­yee 
und die Aktivistin und Popsängerin Denise Ho Wan­see 
zusammen mit Kardinal Zen am 11. Mai. Ein weiterer An­
geklagter und ehemaliger Gesetzgeber, Cyd Ho, wurde be­
reits in einem anderen Fall inhaftiert und bleibt Berichten 
zufolge im Gefängnis.

Der Fonds wurde im vergangenen Jahr aufgelöst, nach­
dem die nationale Sicherheitspolizei der Stadt die Heraus­
gabe operativer Details, einschließlich Informationen über 
seine Spender und Begünstigten, verlangt hatte.

In einer Erklärung teilte die Hongkonger Polizei mit, 
dass die Abteilung für nationale Sicherheit am 10. und 11. 
Mai zwei Männer und zwei Frauen wegen „geheimen Ab­
sprachen mit ausländischen Kräften“ verhaftet habe. Sie 
seien verdächtig, ausländische Sanktionen gegen die Ver­
waltung Hongkongs gefordert zu haben. Wie die Polizei 
mitteilte, wurden alle gegen Kaution freigelassen, ihre Pässe 
wurden jedoch im Rahmen des Gesetzes über die nationale 
Sicherheit beschlagnahmt.

Kardinal Zen wurde vor seiner Freilassung mehrere 
Stunden lang auf dem Polizeirevier Chai Wan verhört, wie 
Reuters berichtete. Er verließ die Polizeistation, ohne sich 
gegenüber den Medien zu äußern.

Bereits im Januar war Kardinal Zen von der beijing­
nahen Hongkonger Zeitung Ta Kung Po heftig attackiert 
worden. Der Artikel behauptete, der ehemalige katholi­
sche Bischof der Diözese Hongkong habe lange Zeit sei­
nen Status als Geistlicher missbraucht, um sich für Akti­
vitäten gegen China und Hongkong zu engagieren und „in 
Hongkong Aufruhr zu stiften“. Kardinal Zen äußerte sich 
damals nicht dazu. Der Kardinal ist seit Langem als offener 
Befürworter von Demokratie und Menschenrechten und 
als scharfer Kritiker der zunehmend autoritären Herrschaft 
Chinas unter Präsident Xi Jinping bekannt.

Die Verhaftung von Kardinal Zen löste weltweite Empö­
rung und Verurteilung aus. Der Vatikan äußerte sich un­
mittelbar nach der Verhaftung. Auf Nachfragen von Journa­
listen sagte Vatikansprecher Matteo Bruni, dass der Heilige 
Stuhl die Nachricht von der Verhaftung von Kardinal Zen 
mit Besorgnis zur Kenntnis genommen habe und die Ent­
wicklung der Situation sehr genau verfolge.
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Die Diözese Hongkong äußerste sich am 12. Mai mit 
einer schriftlichen „Reaktion der katholischen Diözese 
Hongkong auf den Vorfall von Kardinal Joseph Zen“, in 
der es u.a. heißt: „Die katholische Diözese Hongkong ist 
äußerst besorgt über den Zustand und die Sicherheit von 
Kardinal Joseph Zen und wir beten besonders für ihn. Wir 
haben immer die Rechtsstaatlichkeit hochgehalten. Wir 
vertrauen darauf, dass wir in Hongkong auch in Zukunft 
die Religionsfreiheit gemäß dem Grundgesetz genießen 
werden.“

Bischof Stephen Chow postete sodann auf Facebook, 
dass er mit Kardinal Zen gesprochen habe. „Er sagte mir, 
ich solle seine Freunde wissen lassen, dass es ihm gut geht. 
Sie sollen sich keine Sorgen machen. Und er möchte, dass 
wir seine Angelegenheit mit Zurückhaltung behandeln,“ so 
der Bischof.

Der Sprecher des chinesischen Außenministeriums 
Zhao Lijian kommentierte in einer Pressekonferenz am 
12. Mai die Nachfrage über die Verhaftung von Kardinal 
Zen mit einem Verweis auf die Rechtsstaatlichkeit Hong­
kongs: „Wir haben die entsprechenden Berichte zur Kennt­
nis genommen. Ich möchte betonen, dass Hongkong eine 
rechtsstaatliche Gesellschaft ist, in der keine Organisation 
oder Einzelperson über dem Gesetz steht und alle Verge­
hen nach dem Gesetz verfolgt und bestraft werden. Wir 
wenden uns entschieden gegen jeden Akt, der die Rechts­
staatlichkeit in Hongkong verunglimpft und sich in seine 
Angelegenheiten einmischt.“

Am Rande einer Veranstaltung an der Päpstlichen Uni­
versität Gregoriana äußerte sich auch der vatikanische Kar­
dinalstaatssekretär Pietro Parolin zur Verhaftung von Kar­
dinal Zen. Er sei über die Nachricht von Zens Verhaftung 
„ausgesprochen unglücklich“ gewesen, so Kardinal Parolin. 
Immerhin sei der chinesische Kardinal aber „wieder frei­
gelassen und gut behandelt worden“. Die Angelegenheit 
bringt aus Parolins Sicht das Abkommen zwischen dem 
Vatikan und Beijing über Bischofsernennungen aus dem 
Jahr 2018 nicht in Gefahr. Doch hoffe er, „dass solche In­
itiativen nicht den jetzt schon komplexen, nicht einfachen 
Weg des Dialogs zwischen dem Heiligen Stuhl und China 
noch komplizierter machen“.

Am 14. Mai stellte sich Kardinal Charles Bo, der Erzbi­
schof von Yangon, Myanmar, und Präsident der Föderation 
der asiatischen Bischofskonferenzen in einem starken State­
ment auf die Seite von Kardinal Zen und prangerte den zu­
nehmenden Verlust von bürgerlichen und politischen Frei­
heiten in Hongkong an. (Alle genannten Statements finden 
sich in der Dokumentation dieser Ausgabe).

Am 24. Mai fand der erste Gerichtstermin statt. Die er­
hobene Anklage lautete jetzt allerdings auf fehlerhafte Re­
gistrierung des Fonds. Die Diözese Hongkong schrieb in 
einer Erklärung vom 24. Mai, dass der Kardinal auf nicht 
schuldig plädiert habe. Die Diözese werde die Entwicklung 
des Vorfalls aufmerksam verfolgen. Auch ruft sie zum Ge­
bet auf. 

Der Prozess gegen die Angeklagten soll am 19. Septem­
ber beginnen. 

Katharina Feith

Quellen (2022): Reuters 11.05.; Ta Kung Po 27.01.; The Standard 
11.05.; UCAN 11.05.; Vatican News 11.05.; https://catholic.org.hk/en/
media­20220512/; https://catholic.org.hk/en/media­20220524/; http://
us.china­embassy.gov.cn/eng/fyrth/202205/t20220512_10685185.htm; www.
catholicarchdioceseofyangon.com/newview.php?id=175; www.vaticannews.
va/de/vatikan/news/2022­05/parolin­zen­kardinal­china­hongkong­vatikan­
festnahme­dialog.html 13.05.  Siehe auch China heute 2022, Nr. 1, S. 8­9.

Taiwan hilft den Kirchen in der Ukraine mit 
US$ 1,2 Mio. 

Taiwan beabsichtigt die Schenkung von US$ 1,2 Mio. an die 
Orthodoxe Kirche der Ukraine, um die Kirchen wieder auf­
zubauen, die durch den russischen Angriffskrieg beschädigt 
wurden, bestätigte Außenminister Joseph Wu (吳釗燮) am 
10. Juni 2022.

Der Metropolit Epiphanus dankte Taiwan für die Hilfe 
und bemerkte, in der Ukraine sei weit bekannt, dass die In­
sel bereits sechs Städten Hilfe geleistet habe.

Die genannte Hilfsleistung kam anlässlich einer Video­
konferenz des Außenministeriums mit dem Haupt der 
autokephalen (eigenständigen) Orthodoxen Kirche der 
Ukraine, Metropolit Epiphanus von Kiew und der ganzen 
Ukraine, zustande.

Laut einer Erklärung stammen etwa US$ 700.000 aus 
privater Hand und die übrigen US$ 500.000 steuert Taiwans 
Außenministerium aus dem Aid Budget bei.

Die Ankündigung erfolgte, nachdem der ukrainische 
Präsident Wolodymyr Selenskyj westlichen Medien gesagt 
hatte, etwa 113 Kirchen seien durch russische Angriffe be­
schädigt oder zerstört worden.

Der Metropolit erwähnte auch die bereits erfolgte Hil­
feleistung Taiwans von US$ 33 Mio. aus privater Hand, 
was sechs Städten und sieben medizinischen Institutionen 
zugutegekommen war. Diese große Summe spendeten die 
Menschen zwischen dem 2. März und 1. April. Die finanzi­
elle Hilfe war bestimmt für alle Sektoren der Ukraine sowie 
für benachbarte Länder, die Flüchtlinge aus dem Kriegsge­
biet aufnehmen, so die Taipei Times vom 12. Juni 2022. 

Taiwan macht es vor

Als einziger russisch­orthodoxer Priester in Taiwan bereist 
Kirill Shkarbul die ganze Insel, um an Sonntagen in Tai­
pei, Hsinchu, Taichung, Kaohsiung und Hualien die heilige 
Eucharistie zu feiern. Insgesamt gibt es in Taiwan nach P. 
Skharbuls Schätzung etwa 1.000 Gläubige der Russisch­Or­
thodoxen Kirche. Die orthodoxe Gemeinschaft in Taiwan 
ist wegen des seit 1997 bestehenden Streits zwischen dem 
Moskauer Patriarchat und dem Patriarchat von Konstanti­
nopel über die Jurisdiktion im chinesischen Raum in eine 
„griechische“ und eine „russische“ Gemeinde gespalten 
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(vgl. Piotr Adamek, „Ewige Migrantenkirche? 125 Jahre or­
thodoxe Mission in Taiwan“, in: China heute 2020, Nr. 4, S. 
218­225).

In den Predigten vermeidet P. Skharbul einen direkten 
Bezug auf die Opfer des Krieges in der Ukraine, vielmehr 
konzentriert der 39­jährige Seelsorger sich auf Christi Mit­
leiden, das Bereuen der Sünden und das tägliche Gebet, wie 
die Taipei Times vom 16. Juni vermerkte.

In Taichung nehmen Russen und Ukrainer gemeinsam 
am Gottesdienst teil. Abgesehen von einem kurzen Gebet 
um den Frieden spiele der Krieg keine Rolle. „Ich weiß 
nicht, wer Russe oder Ukrainer ist“, meinte Paul Wollos 
aus Polen, der als Katholik aufwuchs und inzwischen zur 
orthodoxen Kirche konvertiert ist. „Ich kann nur für den 
Frieden beten. Wir hoffen, er wird bald zu Ende sein, aber 
wie und wann, wissen wir nicht.“

Allgemein wird nicht über den Krieg gesprochen. Rus­
sen und Ukrainer, die den Gottesdienst besuchen, gehen 
respektvoll miteinander um, weil der Glaube und die Sehn­
sucht nach Frieden die Gemeinde eigentlich zusammen­
halten, beobachtete Julia Startchenko.

Als Präsidentin des Taiwan Russian Club und aktives 
Mitglied der russischen Expat­Gemeinde führt Startchen­
ko Aktivitäten zur Pflege der slawischen Kultur durch: 
„Wenn du Frieden schaffst um dich herum, wird er sich 
ausbreiten.“ Dazu gehören Singen und Tanzen alter russi­
scher Volkslieder von Liebe, Familie und Freude am Leben.

Ein Picknick der Orthodox Sunday School in einem 
Park in Taipei brachte 40 Personen, darunter Russen und 
Ukrainer, zusammen. Was den Krieg angeht, fasst sich 
Startchenko kurz: „Es gibt eine Zeit, darüber zu reden und 
zu weinen, und eine Zeit, nicht davon zu reden.“ 

Die in der Nähe von Sankt Petersburg Petersburg gebo­
rene Elena Nazarova unterstützt ihr Vaterland Russland. Sie 
wagt aber nur mit Gleichgesinnten darüber zu sprechen.

In der kleinen Gemeinschaft von aktiv Gläubigen aus 
der Ukraine und Russland aber sind sich beide einig, dass 
der Konflikt und das unnötige Leiden ein Ende haben müs­
sen. 

Willi Boehi 

Taiwan: Rekord-Pilgerfahrt für Matsu

Trotz pandemiebedingter Einschränkungen nahmen 
98.000 Personen an der achttägigen Prozession der Baisha­
tun­Matsu teil. Die Statue der Göttin Matsu des Gongtian­
Tempels (拱天宮) von Baishatun kehrte am 27. Mai 2022 in 
ihren Heimattempel in der Stadtgemeinde Tongsiao (通霄
鎮) im Kreis Miaoli, südwestlich von Taipei, zurück.

Dabei waren die Vorschriften dem Tempelverantwort­
lichen Hong Wen­hua 洪文華 zufolge sehr strikt. Bei­
spielsweise mussten Pilger eine dreimalige Impfung gegen 
COVID­19 nachweisen. Die registrierten Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer bezahlten eine Gebühr und erhielten dafür 

Armband, Mütze und Abzeichen. Vertreter der Gesund­
heitsbehörden hatten zuvor ihre Besorgnis bezüglich der 
Aktivitäten so großer Gruppen bekundet. 

Auf Taiwans längster Wallfahrt von beinahe 400 km 
wurde die Göttin des Meeres und Patronin der Fischer in 
einer Sänfte getragen, wie es die Tradition gebietet. Die Pro­
zession der ebenso bekannten Dajia­Matsu des Jenn Lann 
Tempels (大甲鎮瀾宮) in Taichung, die sich über 300 km 
erstreckt, fand bereits im April statt und dauerte neun Tage. 

Nach Taipei Times vom 29. Mai war eine exakte Zahl der 
Teilnehmenden an der Prozession der Baishatun­Matsu 
nicht verfügbar, da manche älteren Leute in den 63 Rei­
sebussen unregistriert blieben. Außerdem waren 6.500 
Fahrzeuge angemeldet, die einen Korso hinter der Sänfte 
bildeten. Viele Schaulustige nahmen nicht aus religiöser 
Motivation teil, sondern weil sie einen wichtigen Teil der 
taiwanischen Kultur kennenlernen wollten.

Infolge der von COVID­19 verursachten Bedingungen 
kam laut Hong Wen­hua die Tradition nicht vollständig 
zum Zuge. So fehlte das übliche Ritual, auf dem Prozessi­
onsweg zu knien, um für einen besonderen Segen die Sänf­
te mit dem Baldachin über die Köpfe der Pilger hinweg­
ziehen zu lassen, denn die Menschen wurden angewiesen, 
einen Sicherheitsabstand einzuhalten, so dass dies nicht 
erlaubt war. Eigens Angestellte besprengten die Menge mit 
Alkohol zum Desinfizieren, und für ärztliche Nothilfe war 
auch gesorgt.

Die Prozession der Baishatun­Matsu kennt eine 
200­jährige Geschichte. Wie die Jugend die alte Tradition 
mit oder ohne Pandemie trägt und weiterentwickelt, bleibt 
spannend. Oder wird daraus eine Wallfahrt mit Betonung 
auf Fahrt, da nur noch die ältere, nicht mehr gehtüchtige 
Generation teilnimmt?

Willi Boehi 

In memoriam

„Per caritatem servite“ – Zum Tode von 
Bischof Wu Junwei (1963–2022)

Am 10. Mai 2022 vormittags um 10.30 Uhr verstarb Bischof 
Peter Wu Junwei 武俊维 völlig unerwartet im Alter von 
fast 59 Jahren an den Folgen eines Herzinfarktes. Er stand 
seit 2009 der Diözese Xinjiang 新绛 / Yuncheng 运城, im 
Süden der zentralchinesischen Provinz Shanxi gelegen, vor.

Bischof Wu wurde am 27. Juni 1963 geboren. Er ent­
stammt einer katholischen Familie und war das älteste von 
sechs Geschwistern. Zwei seiner Schwestern wurden Non­
nen, ein Bruder ebenfalls Priester.
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Im Jahr 1985 trat er in das Priesterseminar in Taiyuan ein 
und wurde am 9. Dezember 1990 zum Priester geweiht. 
Zunächst als Gemeindepfarrer tätig, war er von 1996 bis 
2001 Diözesandirektor für kirchliche Angelegenheiten und 
Leiter des propädeutischen Seminars der Diözese Taiyuan. 

Von 2001 bis 2009 stand er als Rektor dem Priestersemi­
nar von Shanxi in Taiyuan vor. 

Ab 2009 leitete er dann die Diözese Xinjiang/Yuncheng. 
Am 21. September 2010 wurde er mit Zustimmung von 
Papst Benedikt XVI. und den chinesischen Behörden zum 
Bischof von Xinjiang/Yuncheng geweiht. Die Bischofswei­
he wurde durch den Bischof von Fenyang, Johannes Huo 
Cheng, vollzogen, Mitkonsekranten waren Josef Li Shan, 
Bischof von Beijing, Paul Meng Ningyou, damals Koadju­
torbischof von Taiyuan, sowie Johann Baptist Yang Xiao­
ting, Bischof von Yan’an. 

Im Jahr 2019 übernahm Wu den Vizevorsitz der Patri­
otischen katholischen Vereinigung in der Provinz Shanxi.

Der Verfasser hat Bischof Wu Junwei in vielen Gesprä­
chen als bodenständigen, ruhig besonnenen, unauffällig 
wirkenden Hirten kennen­ und wertschätzen gelernt. Er 
war im katholischen Glauben tief verwurzelt; die Sorgen 
und Nöte der ländlichen Bevölkerung lagen ihm in beson­
derer Weise am Herzen, was auch in seinem Wahlspruch 
„Per caritatem servite“ deutlich wurde. Eines seiner zentra­
len Anliegen war das soziale Wirken der Kirche, dabei vor 
allem die Hilfe für bedürftige, ältere Menschen.

Aber auch die Zukunft der Kirche bewegte ihn: So war 
ihm die Vermittlung der Inhalte des Apostolischen Schrei­
bens Evangelii Gaudium wie auch der Enzyklika Laudato Si’ 
von Papst Franziskus in seiner Diözese ein wichtiges Anlie­
gen, auch um die Verbundenheit seiner Gläubigen mit Rom 
und der Weltkirche aufzuzeigen.

Sein Bistum, das nach der vatikanischen Hierarchie den 
Status einer Apostolischen Präfektur hat, geht in den An­
fängen zurück auf die späte Ming­Zeit (1368–1644) und 
das missionarische Wirken der beiden italienischen Jesu­

itenpatres Giulio Aleni (1582–1649) und Alfonso Vagnoni 
(1566–1640), dem ersten italienischen Jesuitenmissionar in 
der Provinz Shanxi. 

Zeugnisse dieser frühen China­Mission sind heute noch 
in architektonischen Teilen an der Kathedrale von Yun­
cheng zu sehen, auf Grabstelen und ­Inschriften zu finden, 
aber vor allem dokumentiert durch den auf vierhundert 
Jahre Geschichte zurückblickenden alten Diözesanfried­
hof.

Yuncheng war in der Vergangenheit bedeutendes mis­
sionarisches Zentrum, von dem aus weitere Gebiete im 
Westen missionarisch erschlossen wurden. Neue Schwer­
punktsetzungen der Missionstätigkeit, Boxerwirren und 
Bürgerkrieg ließen später die Bedeutung des Ortes sinken, 
die Gewalt und Zerstörung in der Kulturrevolution taten 
letztlich ein Übriges. 

In den letzten Jahren war es das Bestreben von Bischof 
Wu, die geschichtliche Bedeutung seiner Diözese wieder 
aufzuzeigen und neu zu beleben. Ein erster Schritt war die 
Renovierung des alten geschichtsträchtigen Friedhofs, dan­
kenswerterweise haben Fördergelder der deutschen Kirche 
wesentlich zum Gelingen beigetragen.

Die Corona­Zeit, in der sich Bischof Wu bemühte, seine 
Kirchen offen zu halten und religiöses Leben nicht zum 
Erliegen kommen zu lassen, haben ihm einen hohen, auch 
körperlichen Einsatz abverlangt und ihm gesundheitlich 
sehr zugesetzt, so dass er sich immer wieder in ärztliche Be­
handlung begeben musste. Eine Belastung, der sein schwa­
ches Herz letztlich nicht mehr standhielt. 

Bischof Wu wurde am 16. Mai 2022 auf dem von ihm so 
geliebten historischen Friedhof beigesetzt. Möge er nun in 
Frieden ruhen. R.I.P.

Michael Kropp

Bischof Peter Wu Junwei. 
Foto aus xinde.org.

Bischof Wu besucht 
einen Essensstand, 
den Freiwillige der 
Diözese Xinjiang für 
evakuierte Opfer 
der Flutkatastrophe 
vom Oktober 2021 
eingerichtet hatten. 
Foto: xinde.org.
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Die „Chronik zu Religion und Kirche in 
China“ erscheint seit Anfang 2010 regelmä-
ßig in den Informationen von China heute. 
Da manche Nachrichten (der Redaktion) 
erst später bekannt werden, kann es zu 
Überschneidungen zwischen den Chroniken 
kommen, wobei jeweils in der vorangegan-
genen Nummer bereits erwähnte Ereignisse 
nicht noch einmal aufgeführt werden. Alle 
Chroniken finden sich auch online auf 
der Website des China-Zentrums (www.
china-zentrum.de). – Der Berichtszeitraum 
der letzten Chronik (2022, Nr. 1, S. 15-21) 
reichte bis einschließlich 27. März 2022. 

Varia

7. Mai 2022:
Chinesische Universitäten ziehen sich 
aus internationalen Rankings zurück
Wie chinesische Staatsmedien berichte-
ten − laut BBC Monitoring vom 7. Mai 
2022 −, haben die Renmin University, 
die Nanjing University und die Lanzhou 
University beschlossen, sich aus internati-
onalen Hochschulrankings zurückzuzie-
hen. Laut dem BBC-Bericht unterstützen 
die chinesischen Medien weitgehend den 
Rückzug und argumentieren, dass China 
seine eigenen Bewertungsstandards auf 
der Grundlage „chinesischer Merkmale“ 
festlegen sollte. Medien- und Bildungsex-
perten hätten erklärt, dass die Abschaffung 
ausländischer Ranking-Standards eine 
„Rückkehr der Bildungssouveränität Chi-
nas“ bedeuten würde. In dem Bericht wird 
auch die South China Morning Post zitiert, 
die berichtete, dass die Renmin Universität 
2020 ein eigenes Zentrum zur Bewertung 
der Hochschulbildung in China eingerich-
tet habe, das „die Hochschulbildung mit 
chinesischen Merkmalen und einer inter-
nationalen Perspektive bewerten soll“. Am 
16. Mai wies die Beijing-nahe Hongkonger 
Nachrichtenwebsite HK01 darauf hin, dass 
die Nachricht über den Rückzug chine-
sischer Universitäten aus internationalen 
Rankings inmitten allgemeiner Spekula-
tionen über eine Isolierung Chinas von 
der Welt stehe. Der Artikel kommt jedoch 
zu dem Schluss, dass „die Tür der Reform 
und Öffnung Chinas geöffnet wurde und 
nicht einfach wieder geschlossen werden 
kann“. kf

erste erfolgreiche religiöse Formation, sie 
erhielt die Lizenz am 28. April, gefolgt 
vom protestantischen Guangdong Union 
Theo logical Seminary, das die Lizenz am 29. 
April erhielt. Auf der Website des Seminars, 
www.gduts.org, ist unten im Impressum die 
neue Lizenz mit Lizenznummer angegeben. 
– Derweil laufen weiter Kurse und Examina 
für angehendes „Personal für die Überprü-
fung religiöser Informationen im Internet“ 
– die eine Lizenz beantragende Organi-
sation muss nachweisen, dass sie über 
solche qualifizierten Prüfer verfügt. Nach 
Angaben von China Christian Daily (CCD, 
28. Juni) veröffentlichte die Kommission für 
ethnische und religiöse Angelegenheiten 
der Provinz Guangdong die Namen von 
127 Personen, die das Informationsprüfer-
Examen bestanden hatten. In Shanghai gab 
die Religionsbehörde laut CCD am 23. Juni 
bekannt, dass die Examina etappenweise 
in verschiedenen Gruppen und Zeiten je 
nach Corona-Lage durchgeführt würden 
(ccctspm.org 9.05.; chinachristiandaily.com 
28.,29.06.; gospeltimes.cn [bei Redaktions-
schluss gesperrt]; xinde.org 11.05.) – Die 
am 1. März 2022 in Kraft getretenen „Maß-
nahmen für religiöse Informationsdienste 
im Internet“ (siehe Dokumentation) sehen 
vor, dass für das Anbieten solcher Informa-
tionsdienste eine Lizenz zu erwerben und 
dafür wiederum das Vorhandensein quali-
fizierter Informationsprüfer nachzuweisen 
ist – siehe hierzu auch den Beitrag in den 
Informationen. kwt

1. Juni 2022:
„Maßnahmen für die Verwaltung der 
Finanzen von Stätten für religiöse  
Aktivitäten“ treten in Kraft
Die neue Verwaltungsrechtsnorm wurde 
am 11. Februar 2022 vom Nationalen Büro 
für religiöse Angelegenheiten (NBRA) und 
vom Finanzministerium promulgiert, aber 
erst am 8. April der Öffentlichkeit bekannt-
gegeben. Sie gilt für registrierte buddhisti-
sche und daoistische Tempel und Klöster, 
Moscheen, Kirchen und sonstige feste Orte 
für religiöse Aktivitäten (§ 2) und ersetzt 
die bisher geltenden „Maßnahmen für die 
Aufsicht über und Verwaltung von Finan-
zen religiöser Versammlungsstätten (zur 
probeweisen Durchführung)“, die 2010 vom 
NBRA – damals ohne das Finanzministeri-
um – erlassen wurden. Die neuen „Maß-
nahmen“ sind mit 55 Paragraphen etwas 
länger als die „Maßnahmen“ von 2010, die 
40 Paragraphen hatten. Ein neues Kapitel, 

Religionen allgemein

Frühjahr 2022:
Corona-Infektionswellen und Lock-
downs – fortgesetzte Schließung der 
religiösen Stätten und Hilfsaktionen der 
Religionen
Am 18. April 2022 meldete das Nach-
richtenportal Caixin, dass mindestens 22 
Städte mit fast 30 Mio. Menschen noch im 
Lockdown seien. Nach Angaben von China 
Table war zeitweise sogar ein Drittel der 
Chinesen von Ausgangssperren betroffen. 
Oft dauerten die strengen Ausgangssperren 
viele Wochen, in Shanghai beispielsweise 
vom 28. März bis Anfang Juni. Es gibt 
Berichte darüber, wie Organisationen, Ge-
meinden und Gläubige der fünf anerkann-
ten Religionen die Behörden im „Kampf “ 
gegen das Virus unterstützten – sehr häufig 
durch Spenden von Hilfsgütern oder durch 
Einsatz als Freiwillige. In den betroffenen 
Gebieten mussten die religiösen Stätten 
geschlossen und religiöse Aktivitäten einge-
stellt werden. Laut einem Beitrag von China 
Christian Daily vom 6. Juni waren offizielle 
protestantische Kirchen in manchen Ge-
genden seit Anfang 2020 pandemiebedingt 
oft an mehr Tagen geschlossen, als sie ge-
öffnet waren. So sei eine Kirche in Heilong-
jiang von den letzten 828 Tagen nur 157 
Tage normal geöffnet gewesen (siehe hierzu 
die Beiträge in den Informationen und 
den Themen). – Zu den durch Lockdowns 
in Not geratenen buddhistischen Klöstern 
siehe den Eintrag von Um den 1. Juni 2022 
in der Rubrik „Buddhismus“. kwt

Religionspolitik

April 2022:
Erste religiöse Einrichtungen erwerben 
eine „Lizenz für religiöse Informations-
dienste im Internet“
Bisher gab es nur wenige Meldungen über 
erfolgreich erworbene „Lizenzen für reli-
giöse Informationsdienste im Internet“. Zu 
den ersten gehörte die Xin’en-Kirche in der 
Stadt Yiwu (Zhejiang), die am 18. April die 
Lizenz erwarb. Die Lizenzen werden jeweils 
von den Provinzen ausgestellt. In der Pro-
vinz Guangdong war „Katholizismus von 
Guangdong“ (Guangdong tianzhujiao), also 
die offiziellen katholischen „zwei Verei-
nigungen“ der Provinz Guangdong – die 
Patriotische Vereinigung und die Kommis-
sion für kirchliche Angelegenheiten – die 

Chronik zu Religion und Kirche in China  
30. März bis 5. Juli 2022
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„Struktur und Personal der Finanzverwal-
tung“, wurde eingefügt. Ansonsten wurde 
die Einteilung beibehalten, nämlich in 
die Kapitel „Allgemeine Bestimmungen“, 
„Verwaltung von Buchführung und Rech-
nungswesen“, „Verwaltung des Haushalts“, 
„Verwaltung der Einnahmen“, „Verwal-
tung der Ausgaben“, „Vermögensverwal-
tung“, „Aufsichtsverwaltung“, „Rechtliche 
Verantwortung“. – Der Text der neuen 
„Maßnahmen für die Verwaltung von 
Stätten für religiöse Angelegenheiten (宗
教活动场所财务管理办法)“ findet sich 
unter www.gov.cn/gongbao/content/2022/
content_5696255.htm, eine deutsche 
Übersetzung der „Maßnahmen“ von 2010 
in China heute 2012, Nr. 4, S. 222-226 und 
unter www.china-zentrum.de „Dokumen-
te zu Religion und Politik“. kwt

7. Juni 2022:
Staatsrat gibt Ernennung von Cui Mao-
hu zum Direktor des Nationalen Büros 
für religiöse Angelegenheiten (NBRA) 
bekannt
Cui Maohu 崔茂虎 ersetzt in dieser 
Funktion den bisherigen Direktor, Wang 
Zuo’an 王作安. Cui hat gleichzeitig auch 
Wangs Posten als einer der Vizevorsitzen-
den der Abteilung für Einheitsfrontarbeit 
der Kommunistischen Partei Chinas 
übernommen. Warum Cui Maohu für 
dieses Amt ausgewählt wurde, ist unklar. 
In seiner bisherigen Karriere war er nicht 
für religiöse Angelegenheiten zuständig. 
Cui wurde 1965 in Yunnan geboren. Er 
hat einen Abschluss im Fach Philosophie 
von der Yunnan University. 1990 trat er 
in die KP Chinas ein. Er bekleidete ver-
schiedene Partei- und Regierungsämter 
in Yunnan, zuletzt als Vize-Gouverneur 
der Provinz Yunnan (ab Mai 2021) und 
als Generalsekretär des Parteikomitees 
der Provinz Yunnan (ab November 2021). 
Wang Zuo’an arbeitete seit 1987 im NBRA 
und übernahm 2009 dessen Leitung. 
Insgesamt fielen in seine Amtszeit als Di-
rektor – besonders nach dem Regierungs-
antritt Xi Jinpings im Jahr 2013 – eine 
starke Verschärfung der partei-staatlichen 
Religionspolitik, u.a. durch eine Reihe 
religionspolitischer Verwaltungsrechts-
normen. 2018 wurde das NBRA in die 
Einheitsfrontabteilung der KP Chinas 
eingegliedert und Wang wurde einer der 
Vizevorsitzenden der Einheitsfrontab-
teilung (South China Morning Post 9.06.; 
Xinhua 7.06.). – Zum Wechsel in der 
Leitung des NBRA siehe auch den Beitrag 
in den Informationen. kwt

8. Juni 2022:
Gemeinsame Konferenz der nationalen 
religiösen Organisationen verabschie-
det Aufruf zu Sparsamkeit und Verzicht 
auf Extravaganz – erster Auftritt Cui 
Maohus als NBRA-Direktor
Bei diesem online stattfindenden Treffen 
hielt Cui eine Rede vor den versammelten 
Leitern der offiziellen Dachverbände der 
fünf Religionen. Die Religionsvertreter 
verabschiedeten einen „Gemeinsamen 
Aufruf zur Förderung der Sparsamkeit und 
zum Verzicht auf Extravaganz“ (关于崇
俭戒奢的共同倡议). Der Appell beklagt, 
dass Gier, Streben nach Reichtümern und 
Verschwendung im religiösen Bereich den 
religiösen Stil verdorben, das Ansehen der 
Religionen beschädigt und ihre Sinisie-
rung behindert hätten. Er fordert einen 
sparsamen Lebensstil und ökologisches 
Verhalten. Als Beleg dafür, dass Sparsam-
keit sowohl eine traditionell chinesische 
und für die Umsetzung der sozialistischen 
Kernwerte notwendige als auch allen Re-
ligionen gemeinsame Tugend sei, werden 
traditionelle Weisheiten und Schriften 
der Religionen zitiert. In den folgenden 
Wochen mussten offizielle Gremien der 
Religionen auf allen Ebenen den Aufruf 
studieren (www.zytzb.gov.cn/tzyw/372063.
jhtml – gesehen am 10.06., bei Redaktions-
schluss nicht zugänglich). kwt

1. Juli 2022:
Offizielle „religiöse Kreise“ begehen 101 
Jahre Kommunistische Partei Chinas
Nachdem im letzten Jahr die Religionen im 
großen Stil das 100-jährige Bestehen der 
Partei feiern mussten (siehe China heute 
2021, Nr. 2, S. 72-73), gab es auch dieses 
Jahr Meldungen über entsprechende Zere-
monien aus einzelnen Orten – und zwar je 
einen Bericht auf der Website der offiziellen 
Leitungsgremien der fünf anerkannten Re-
ligionen (mit Ausnahme der Muslime). Ein 
Bericht auf der Website der Chinesischen 
daoistischen Vereinigung zeigt auf 21 Fotos 
das Hissen der Nationalflagge zur Feier von 
101 Jahren Partei in verschiedenen daois-
tischen Stätten in den Provinzen Jiangxi, 
Jiangsu, Guizhou und Hunan. Teilweise 
wurden zusätzlich 25 Jahre „Rückkehr“ 
Hongkongs begangen. Dies war auch der 
Fall bei der Fahnenzeremonie der Buddhis-
tischen Vereinigung von Xishuangbanna 
(Provinz Yunnan) am 1. Juli. Am gleichen 
Tag hielten die protestantischen Kirchen 
in allen Bezirken der Stadt Hohhot in der 
Inneren Mongolei Fahnenhiss-Zeremonien 
zur Feier des Parteigeburtstags und zum 
Willkommen des 20. Parteitags (auf dem 
im Oktober Xi Jinpings Wiederwahl zum 
Generalsekretär ansteht). In der katholi-
schen Bischofskirche von Leshan (Provinz 
Sichuan) wurde am 29. Juni – dem Fest 

Peter und Paul – ein Kulturprogramm mit 
patriotischen Liedern zur Feier des Parteige-
burtstags abgehalten, Bischof Lei Shiyin von 
Leshan – einer der sieben 2018 vom Papst 
anerkannten, vordem illegitimen Bischöfe – 
sang mit Priestern und Schwestern „Ich und 
mein Vaterland“. Am gleichen Tag weihte 
Bischof Lei zwei Diakone zu Priestern. Das 
Gruppenfoto nach der Weihe zeigt die Kirche 
mit vier Spruchbändern, eines davon mit dem 
Motto „Auf die Partei hören, der Partei dan-
ken, mit der Partei gehen“ (ccctspm.org 6.07.; 
chinabuddhism.com.cn 2.07.; chinacatholic.
cn 8.07.; taoist.org.cn 4.07.). kwt

Daoismus

30. März 2022:
Chinesische daoistische Vereinigung 
(CDV) veröffentlicht Arbeitsbericht 2021 
und Pläne 2022 aus ihrer Vorstands-
sitzung vom 26. Januar
Li Guangfu, der Vorsitzende der CDV, trug 
am 26. Januar den Arbeitsbericht 2021 vor. 
Hier nur einige Einzelheiten daraus: Der 
Punkt „Selbstaufbau“ der CDV umfasste 
Regelungen zu Dienstfahrzeugen, jährlicher 
Beurteilung und Besoldung des Personals 
sowie Regelungen für daoistischen Klerus im 
Ruhestand. Erwähnt werden eine „Partei-
hauptzelle der CDV“ (协会党总支) und 
deren Aktivitäten. Unter den Punkt „religi-
öse Angelegenheiten“ fiel die Verstärkung 
der Verwaltung der daoistischen religiösen 
Amtsträger und Amtsträgerinnen. Der 
Aufbau einer entsprechenden Datenbank 
wurde vorangetrieben, die Eingabe der Daten 
der „über 30.000 gegenwärtig vorhande-
nen“ daoistischen religiösen Amtsträger im 
Prinzip abgeschlossen. Die Daten von 674 
daoistischen religiösen Amtsträgern wurden 
2021 nachgeprüft, 525 religiöse Amtsträ-
gerausweise wurden ausgestellt, außerdem 
1.500 chuandu 传度- und 200 guanjin 冠
巾-Zertifikate (d.h. Zertifikate über die ersten 
Ordinationen von Zhengyi- bzw. Quanzhen-
Daoisten, die nach den aktuellen Bestimmun-
gen Voraussetzung für die Anerkennung als 
offizieller daoistischer religiöser Amtsträger 
sind). Interessant ist der Punkt „Schutz der 
Rechte und Interessen des Daoismus“: Dabei 
ging es u.a. um den Schutz daoistischen geis-
tigen Eigentums, beispielsweise in Film und 
Fernsehen (die CDV machte eine entspre-
chende Eingabe bei der Politischen Konsulta-
tivkonferenz des chinesischen Volkes), ferner 
um Markenschutz und um ein Vorgehen 
gegen die Verunglimpfung des Daoismus 
durch einzelne Handyspiele. Zum Punkt 
„Sinisierung des Daoismus“ verwies der 
Arbeitsbericht auf die dritte gemeinsam mit 
dem Zentralinstitut für Sozialismus durch-
geführte Fortbildung zu diesem Thema und 
zahlreiche lokale Aktionen, z.B. eine von der 
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Daoistischen Vereinigung Hunans organi-
sierte Schriftauslegungsveranstaltung zum 
Thema „Das Herz treu der Partei ergeben 
– Sinisierung des Daoismus“. Ein Plan für 
daoistische Ausbildung 2022–2025 wurde 
verabschiedet (siehe hierzu den nächsten 
Eintrag). Unter dem Punkt „daoistische 
Wohltätigkeit“ wird u.a. aufgeführt, dass 
1,1 Mio. RMB für die Instandhaltung 
finanzschwacher Klöster bereitgestellt und 
fast eine halbe Mio. RMB für die Finanzie-
rung der Renten von 143 bedürftigen alten 
daoistischen Priestern verwendet wurden. 
– Erwähnenswert von den Plänen der 
CDV für 2022 sind die Vorbereitung des 5. 
Internationalen daoistischen Forums und 
der (schon länger anvisierten) Grün-
dung eines Weltverbands des Daoismus 
(www.taoist.org.cn/showInfoContent.
do?id=7820&p=%27p%27). – Zu den 
chuandu- und guanjin-Zertifikaten siehe 
K. Wenzel-Teuber, „Statistik zu Religionen 
und Kirchen“, in: China heute 2022, Nr. 1, 
S. 26-40, hier S. 28. kwt

31. März 2022:
Chinesische daoistische Vereinigung 
(CDV) veröffentlicht Ausbildungsplan 
2022–2025 aus ihrer Vorstandssitzung 
vom 26. Januar
Der Vorstand der CDV verabschiedete am 
26. Januar d.J. einen Erziehungs-Rahmen-
plan des chinesischen Daoismus für die 
Jahre 2022 bis 2025 (中国道教教育规划
纲要 [2022-2025年]). Geplant sind Maß-
nahmen in verschiedenen Bereichen. An 
erster Stelle steht die Hebung des ideologi-
schen Bewusstseins. Geleitet von den Xi-
Jinping-Gedanken für einen Sozialismus 
chinesischer Prägung im neuen Zeitalter 
soll die politisch-ideologische Erziehung 
weiter „in Hirne und Herzen eindringen“, 
der Parteiaufbau (!) und die politisch-
ideologische Arbeit [an den daoistischen 
Ausbildungsstätten] soll von „weichen 
Vorgaben“ zu „harter Zügelung“ vorange-
trieben werden. Ein weiterer Punkt sind 
Straffung des Ausbildungssystems und die 
Erhöhung der Finanzmittel – u.a. durch 
anwendungsorientierte, spezialisierte Ta-
lentausbildung und Bemühung um mehr 
staatliche Mittel. Die Lehrpläne sollen 
optimiert werden, u.a. unter Nutzung der 
Lehrpläne allgemeiner Hochschulen und 
moderner Bildungskonzepte. Für den 
daoistischen Fachunterricht soll eine Reihe 
von „Markenkursen“ (品牌课程) geschaf-
fen werden. Daoistische Ausbildungsstät-
ten werden ermutigt, Lehr- und Lern-
gemeinschaften zu bilden, Lehrpläne zu 
koordinieren und Ressourcen rational zu 
verteilen. Für die Erhöhung der Lehrkapa-
zitäten werden u.a. der Aufbau eines Fach-
bereichs für Daoismuslehrer-Ausbildung 
und die Anwerbung hochqualifizierter 

nen revidierten „Vorschriften für religiöse 
Angelegenheiten“ verbieten den „Bau gro-
ßer religiöser Statuen im Freien außerhalb 
[des Geländes] von Tempeln oder Kirchen“ 
(§ 30) (savetibet.org 20.04.). kwt

Um den 1. Juni 2022:
Donglin-Kloster am Lushan-Gebirge in 
Jiangxi verteilt 500.000 Pfund Lebens-
mittel an durch Corona in Not geratene 
Klöster in 22 Provinzen
Das Projekt „Ernährung des Sangha in 
kleinen Klöstern“ startete am 27. Mai 
mit einer Bekanntmachung des Donglin-
Klosters. Wie es in einem Bericht auf dem 
öffentlichen WeChat-Konto des Klosters 
heißt, wurde das Projektteam mit Anträgen 
überschüttet und erfuhr dabei, dass die 
Lage mancher Klöster noch weitaus schwie-
riger ist als vermutet. In wenigen Tagen 
wurde die erste Charge der Lebensmittelhil-
fen – 41.550 (chinesische) Pfund Reis, 971 
Fässer Speiseöl sowie Trockengemüse – an 
248 bedürftige Klöster mit insgesamt 1.100 
Mönchen und Nonnen verteilt. Das Projekt 
soll weitergeführt werden. Woher die 
Mittel für das Projekt kommen, wird nicht 
gesagt, in der Bekanntmachung ist aber von 
Spenden der Öffentlichkeit die Rede. Zu 
den Hintergründen des Projekts heißt es 
dort: „Die Pandemie befindet sich nun im 
dritten Jahr, und zur Prävention und zum 
Schutz des Lebens und der Gesundheit der 
Gläubigen wurden die religiösen Stätten 
überall wiederholt und immer wieder unter 
‚doppelte Suspendierung‘ gestellt, wobei 
Tempel und Klöster für lange Zeiträume ge-
schlossen wurden und keinerlei Einnahmen 
hatten. Einige kleine Klöster an abgelege-
nen, verkehrsmäßig schwer zugänglichen 
und dünn besiedelten Orten, die sowieso 
schon wirtschaftlich benachteiligt sind und 
entbehrungsreich leben, konnten ihren 
Weihrauchumsatz noch nicht vollständig 
wiederherstellen. Heute, wo die Versorgung 
erst recht schwierig ist und Lebensmittel 
knapp sind, müssen die Mönche und Non-
nen darum kämpfen, über die Runden zu 
kommen, bei einem Teil der kleinen Klöster 
ist sogar erneut der Notstand ausgebrochen 
[...].“ – Das Projekt ist nicht die erste solche 
Aktion des Klosters. Bereits seit Mai 2020, 
also bald nach Ausbruch der Pandemie, 
organisierte das Donglin-Kloster „Hilfe 
für Klöster in Not“. Laut einem weiteren 
Bericht hat das Donglin-Kloster seit Beginn 
der Aktion vor zwei Jahren bis zum 27. Mai 
dieses Jahres 1.850 bedürftigen Klöstern 
Hilfe zukommen lassen, 74 bedürftige 
schwerkranke Mönche und Nonnen mit 
medizinischer Hilfe versorgt und insgesamt 
54.276.000 RMB für die Hilfe gespendet 
(WeChat-Konto jxlsdonglinsi 27.05.; 1.06. 
– https://mp.weixin.qq.com/s/JT-XX-
dvww3R9DLoRTW6IA; https://mp.weixin.

Dozenten aus der Gesellschaft, die im Dao-
ismus bewandert sind und über Lehrerfah-
rung verfügen, vorgeschlagen. Außerdem 
sollen daoistische religiöse Amtsträger, 
die hauptberuflich als Dozenten tätig 
sind, ermutigt werden, Studienabschlüsse 
allgemeiner Hochschulen zu erwerben 
(www.taoist.org.cn/showInfoByCategory.
do?page=3). kwt

Buddhismus

20. April 2022:
International Campaign for Tibet (ICT) 
berichtet über Hintergründe der 
Zerstörung von drei riesigen Buddha-
Statuen im Kreis Draggo
Im Kreis Draggo (chin. Luhuo), der zum 
Autonomen Bezirk Kardze der Tibeter in 
der Provinz Sichuan gehört, war laut ICT 
am 31. Oktober 2021 zunächst die Schule 
des Klosters Gaden Namgyal Ling zerstört 
worden – auf Anordnung der Behörden 
von der tibetischen Bevölkerung selbst, 
die so die Baumaterialen behalten durften. 
Ab 12. Dezember wurde eine 99 Fuß (etwa 
30 Meter) hohe Buddhastatue abgerissen, 
dann eine 45 Fuß hohe Statue des Guru 
Padmasambhava und ab 21. Dezember eine 
dreistöckige (etwa 40 Fuß hohe) Statue des 
Buddha Maitreya. Viele Tibeter, die gegen 
die Zerstörungen protestierten, seien fest-
genommen worden. ICT nannte die Namen 
von elf Tibetern – darunter vier Mönche 
und eine Nonne –, die inhaftiert wurden, 
u.a. weil sie über die Zerstörungen ins Aus-
land berichtet oder Fotos der Statuen als 
Profilbilder in WeChat benutzt hatten. Zwei 
der Festgenommenen waren inzwischen 
freigelassen worden. ICT zufolge kommt 
es im Kreis Draggo häufig zu Erdbeben; 
die lokale Bevölkerung habe für den Bau 
der Statuen gespendet in der religiösen 
Überzeugung, dass sie vor Katastrophen 
schützen. – Laut ICT begannen die Zerstö-
rungen kurz nachdem Wang Dongsheng, 
ein tibetischer Kader, am 13. Oktober 2021 
zum Parteisekretär des Kreises Draggo 
ernannt wurde. Er soll früher als stellver-
tretender Parteisekretär des Kreises Serthar 
bereits den Abriss großer Teile der Bud-
dhistischen Akademie Larung Gar beauf-
sichtigt haben. ICT bringt die Abrisse der 
Buddhastatuen in Verbindung mit Wangs 
offensichtlichen (u.a. aus dem Jahresbericht 
2021 des Kreises Draggo hervorgehenden) 
Bemühungen, die von der Zentralregierung 
geforderte „Gesetzesherrschaft“ zu stärken. 
ICT hält dem entgegen, dass die zerstörten 
Statuen im Jahr 2015 mit Genehmigung 
der Lokalbehörden gebaut wurden, was 
nach den damals gültigen „Vorschriften für 
religiöse Angelegenheiten“ von 2005 noch 
erlaubt war; erst die 2018 in Kraft getrete-
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qq.com/s/eqGUYryrLHDbRRZNk41cLg). 
kwt

27. Juni 2022:
Sixth Tone berichtet über den prekären 
Aufenthaltsstatus von Mönchen aus 
Myanmar und Laos in Yunnan
Yunnan ist die einzige Provinz Chinas, in 
der der Theravada-Buddhismus verbreitet 
ist. Ein Bericht der Anthropologin Ma 
Zhen auf Sixth Tone, einem Portal der 
staatsfinanzierten Shanghai United Media 
Group, spricht von einem Mangel an aus-
gebildeten Mönchen in der südwestchi-
nesischen Region. Im Autonomen Bezirk 
Xishuangbanna der Dai residierten nach 
einer Feldstudie von Ma im Jahr 2018 in 
296 der 589 buddhistischen Tempel von 
Xishuangbanna Mönche aus Myanmar 
und Laos, 100 Tempel waren ohne resi-
dierenden Mönch. Diese – offenbar oft 
gut ausgebildeten – „Migranten-Mönche“ 
hätten aber aufgrund schärferer Grenz-
kontrollbestimmungen seit Ende 2018 
Probleme mit dem Aufenthaltsstatus. 
Die chinesischen Behörden forderten 
die Vorlage ihrer Ordinationsurkunde, 
ihres Reisepasses, ihres Personalausweises 
und anderer Dokumente, andernfalls 
würden sie ausgewiesen, schreibt Ma. In 
anderen Orten Yunnans ist laut Ma der 
Mönchsmangel noch größer; so hätten im 
Jahr 2010 86% der Tempel im Autono-
men Bezirk Dehong der Dai und Jingpo, 
40% der Tempel in der Stadt Licang und 
25% der Tempel in der Stadt Pu’er keine 
residierenden Mönche gehabt (sixthtone.
com 27.06.). kwt

Islam

31. März 2022:
Islamische Vereinigung von Qinghai 
meldet Ausgabe einer neuen Version 
des Ausweises für islamische religiöse 
Amtsträger
Eine erste Gruppe von 2.618 islamischen 
Geistlichen der Provinz Qinghai erhielt 
bereits den neuen Ausweis. Er enthält ein 
fälschungssicheres QR-Code-Logo, das 
mit WeChat gescannt werden kann, um 
die persönlichen Daten, Fotos und andere 
Informationen der islamischen religiösen 
Amtsträger anzuzeigen. Vorher wurden 
die Daten der Betreffenden „stufenweise 
überprüft“, zunächst von der Islamischen 
Vereinigung des Kreises, dann der Stadt 
bzw. des Bezirks und schließlich der 
Provinz. Die neuen Ausweise sollen der 
besseren Verwaltung des muslimischen 
Klerus dienen (chinaislam.net.cn 31.03.). 
kwt

16. Mai 2022:
Chinesische islamische Vereinigung 
(CIV) sagt den Hadsch für 2022 erneut 
ab
Obwohl Saudi-Arabien erstmals seit 
Beginn der Corona-Pandemie zum Hadsch 
2022 (7.–12. Juli) wieder ausländische 
Pilger ins Land ließ, sagte die CIV die 
Pilgerfahrt erneut ab. In ihrer „Bekannt-
machung über die Aussetzung des Hadsch 
2022“ heißt es, China habe große strategi-
sche Erfolge im Kampf gegen die Pande-
mie errungen, doch sie sei auf der ganzen 
Welt virulent. An den heiligen Stätten in 
Saudi-Arabien bestehe wegen der großen 
Zahl der Pilger auf engem Raum ein hohes 
Risiko der Ansteckung mit dem Corona-
Virus. In China habe es in letzter Zeit eine 
Häufung von Ausbrüchen gegeben und die 
Präventionsmaßnahmen seien immer noch 
streng, daher setze man die Gesundheit der 
Bevölkerung an die erste Stelle und setze 
den Hadsch aus (sxyslj.com 16.05.). – Die 
CIV ist der einzige vom chinesischen Staat 
zugelassene Organisator für Wallfahrten 
von Bürgern der VR China nach Mekka. 
Zu den neuen staatlichen Bestimmungen 
für den Hadsch chinesischer Muslime aus 
dem Jahr 2020 siehe China heute 2020, Nr. 
4, S. 186-188. kwt

24. Mai 2022:
Bisher umfangreichstes Datenleck zu 
Internierungslagern in Xinjiang enthält 
auch Polizeifotos von 330 wegen 
Religion inhaftierten Personen
Die sogenannten „Xinjiang Police Files“ 
– eine große Menge von zehntausenden 
Dateien mit vertraulichen oder internen 
Daten aus dem Polizeinetz des Autono-
men Gebiets Xinjiang, darunter Fotos aus 
Umerziehungslagern, interne Reden und 
Behördenanweisungen aus der Zeit von 
den 2000er Jahren bis zum Ende des Jahres 
2018 – wurden dem Xinjiang-Forscher 
Adrian Zenz nach eigenen Angaben von 
einem Hacker zugespielt. Ein Konsortium 
14 internationaler Medien, darunter der 
Bayerische Rundfunk und das Magazin Der 
Spiegel, stellten sie am 24. Mai der Öffent-
lichkeit vor (siehe dw.com 24.05.). Nach 
Zenz’ Beschreibung der Files enthalten 
diese auch eine Tabelle mit der Überschrift 
„Personen, die wegen Religion dem Hart-
Zuschlagen unterzogen werden“. Sie listet 
Zenz zufolge 330 Personen mit Foto auf, 
die wegen illegaler religiöser Aktivitäten 
wie dem Studium des Koran verurteilt wur-
den. Für Zenz’ Beschreibung und Analyse 
der Daten siehe ders., „The Xinjiang Police 
Files: Re-Education Camp Security and 
Political Paranoia in the Xinjiang Uyghur 
Autonomous Region“, in: Journal of the 
European Association for Chinese Studies 
2022, Nr. 3, S. 1–56 (Online First), DOI: 

https://doi.org/10.25365/jeacs.2022.3.zenz, 
hier S. 33. kwt

Protestantische Kirchen

12. April 2022:
Chinesische Christen eröffnen ihr erstes 
theologisches Seminar in Italien
Laut einer Meldung der Italienischen 
Evangelischen Allianz vom 25. April wurde 
in Rom von einer Gruppe von 55 Kirchen 
das Italienische Chinesische Theologische 
Seminar eröffnet. Es wird Pastoren für chi-
nesischsprachige Gemeinden in Italien und 
anderen europäischen Ländern ausbilden. 
Das Seminar wurde am 12. April eingeweiht. 
An der Einweihung nahmen ca. 300 Personen 
teil, darunter viele Vertreter chinesischer Kir-
chen in Italien und einige aus anderen euro-
päischen Ländern sowie etwa 30 italienische 
Gäste. Die neue Einrichtung wird ihre Tätig-
keit in einem renovierten Hotel ausüben, das 
von der Chinesischen Christlichen Kirche 
in Italien, einem Zusammenschluss von 55 
chinesischen Kirchen, erworben wurde. Das 
Gebäude befindet sich auf dem Gelände der 
Universität Tor Vergata. Laut der Website 
des Instituts (www.itcts.org, ausschließlich 
in chinesischer Sprache) sollen die Grade 
des „Bachelor of Theology“ und „Master of 
Divinity“ verliehen werden. Auf der Website 
ist folgende Begründung für die Einrichtung 
des Seminars zu lesen: „Außer in Italien sind 
chinesische Kirchen […] auch in Spanien, 
Frankreich und vielen anderen Ländern in 
Europa verbreitet. Viele ihrer Führungs-
persönlichkeiten haben erkannt, dass das 
Kirchenmodell, das in der Vergangenheit so 
gut funktioniert hat, in einer pluralen Welt 
zunehmend unhaltbar wird. Es genügt nicht, 
dass die Gläubigen einfach nur Versamm-
lungen besuchen und Predigten hören; sie 
brauchen systematische biblische Lehre und 
ganzheitliche Seelsorge für ihr Leben. Die 
Komplexität der Familien- und Jugendfragen 
macht eine spezialisierte und professionelle 
Evangelisation und Seelsorge erforderlich“ 
(evangelicalfocus.com 25.04.; Webseite des 
Seminars unter www.itcts.org). kf

10. Mai 2022:
Maßnahmen gegen größte Hauskirche 
in Xiamen, Provinz Fujian – Prediger und 
seine Frau vor Gericht einbestellt
Mit einer Geschichte von über 100 Jahren 
gehört die Xunsiding-Kirche (巡司顶教会) 
in Xiamen zu den traditionsreichen Haus-
kirchen. Sie ist die größte Hauskirche in der 
Stadt. Prediger Yang Xibo 杨希伯 leitet die 
Gemeinde in vierter Generation. Sein Vater 
und seine Tante wurden in früheren Zeiten 
zu langen Haftstrafen von 5 und 15 Jahren 
verurteilt, weil sie sich einem Beitritt der 
Kirche zur Patriotischen Drei-Selbst-Bewe-
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gung widersetzt hatten. Am 19. Mai 2019 
wurde die Kirche verboten. 30 Tage lang 
bewachte die Polizei den Standort in der 
Xunsiding-Straße 5, um eventuelle weitere 
Aktivitäten zu verhindern. Eine Geld-
strafe von 25.000 RMB wurde verhängt. 
Zusammenkünfte, Gottesdienste und 
Versammlungen in kleineren Gruppen 
fanden an wechselnden Orten weiterhin 
statt: in privaten Wohnungen, unter der 
Yanwu-Brücke am Meer oder in Hotels. 
Die Behörden störten und beendeten die 
Zusammenkünfte immer wieder. Es kam 
auch zu Hausdurchsuchungen und zum 
Konfiszieren religiöser Materialien. Am 29. 
Juli 2021 verurteilte das Volksgericht des 
Bezirks Siming in Xiamen Yang Xibo und 
seine Frau Wang Xiaofei 王晓飞 zu einer 
Geldstrafe von jeweils 100.000 RMB wegen 
der Organisation illegaler Versammlun-
gen. Der von dem Ehepaar eingelegte 
Widerspruch wurde am 25. November 
2021 mit der Begründung abgelehnt, dass 
beide weiterhin an illegalen religiösen 
Aktivitäten teilgenommen und organisato-
risches Verhalten an den Tag gelegt hätten. 
Für den 10. Mai 2022 wurden Yang und 
Wang zu einer weiteren Anhörung in dem 
Fall ins Gericht einberufen (UCAN 3.05.; 
https://ipkmedia.com/137215/).
Isabel Friemann, China Infostelle

Juni 2022:
Studienabschlussfeiern 
an Theologischen Seminaren
Im Juni fanden an den theologischen 
Seminaren in der Volksrepublik China 
Abschlussfeiern der Absolventinnen und 
Absolventen theologischer Studien mit 
verschiedenen Ausbildungsgraden statt. 
Am nationalen Nanjing Theological Semi-
nary waren es in diesem Jahr insgesamt 
162 Personen, die graduierten: 137 erhiel-
ten ihre Abschlusszeugnisse im vierjähri-
gen Grundstudium als Bachelor, 25 hatten 
noch drei weitere Jahre studiert und einen 
Master erlangt. Obwohl ein großer Teil 
des Unterrichts nach den Neujahrsferien 
online stattfand, wurde die Abschlussfeier 
am 20. Juni in der Kirche des Seminars 
auf dem Campus durchgeführt. Gruß-
worte vom ehemaligen Präsidenten des 

innert daran, dass von der Diözese Baoding 
im Untergrund Bischof Su Zhimin 苏志
民 bereits seit 1997 verschwunden und der 
Priester Liu Honggeng 刘红更 seit sieben 
Jahren im Gefängnis ist. Die nicht-offizielle 
Gemeinschaft von Baoding ist gespalten, 
seit sich Bischof Su Zhimins früherer 
Weihbischof An Shuxin 安树新 nach seiner 
Entlassung aus zehnjähriger Haft 2006 ent-
schloss, öffentlich zu arbeiteten, und 2010 
offiziell als Bischof von Baoding installiert 
wurde (AsiaNews 3.05.; UCAN 9.08.2010). 
kwt

10. Mai 2022:
Bischof Peter Wu Junwei von Xinjiang in 
der Provinz Shanxi verstorben
Völlig unerwartet verstarb Bischof Peter Wu 
Junwei 武俊维 im Alter von 58 Jahren an 
den Folgen eines Herzinfarkts. Er stand seit 
2009 der Diözese Xinjiang/Yuncheng im 
Süden der Provinz Shanxi vor. Bischof Wu 
wurde am 27. Juni 1963 geboren. 1985 trat 
er ins Priesterseminar in Taiyuan ein und 
wurde am 9. Dezember 1990 zum Priester 
geweiht. Zunächst als Gemeindepfarrer 
tätig, war er von 1996 bis 2001 Diözesandi-
rektor für kirchliche Angelegenheiten und 
Leiter des propädeutischen Seminars der 
Diözese Taiyuan. Von 2001 bis 2009 stand 
er als Rektor dem Priesterseminar von 
Shanxi in Taiyuan vor. Am 21. September 
2010 wurde er mit Zustimmung von Papst 
Benedikt XVI. und den chinesischen Behör-
den zum Bischof von Xinjiang/Yuncheng 
geweiht. Eines der zentralen Anliegen von 
Bischof Wu war das soziale Wirken der 
Kirche, dabei vor allem die Hilfe für bedürf-
tige, ältere Menschen. Auch lagen ihm die 
Sorgen und Nöte der ländlichen Bevöl-
kerung in besonderer Weise am Herzen. 
Aber auch die Zukunft der Kirche bewegte 
Bischof Wu: so war ihm die Vermittlung 
der Inhalte des Apostolischen Schreibens 
Evangelii Gaudium wie auch der Enzyklika 
Laudato Si’ von Papst Franziskus in seiner 
Diözese wichtiges Anliegen, auch um die 
Verbundenheit seiner Gläubigen mit Rom 
und der Weltkirche aufzuzeigen (siehe auch 
den Nachruf in den Informationen). 
Michael Kropp

Chinesischen Christenrates (CCC), Pastor 
Dr. Gao Feng, vom amtierenden Präsiden-
ten des CCC, Pastor Wu Wei, und vom 
Vorsitzenden der Patriotischen Drei-Selbst-
Bewegung, Ältester Xu Xiaohong, wurden 
über einen großen Bildschirm aus Shanghai 
online übertragen. Das Yanjing Theological 
Seminary in Beijing feierte den Abschluss 
von 16 Theologiestudierenden im Grund-
studium am 12. Juni. Unterricht und Leben 
auf dem Campus waren an manchen Orten 
in China in diesem Jahr von der Pande-
mie nicht beeinflusst. So zum Beispiel an 
der Bibelschule der Provinz Guangxi in 
Nanning. Am 11. Juni wurden dort die 
Abschlüsse in drei möglichen Studiengän-
gen gefeiert: zum 8. Mal im Grundkurs 
Theologie (zwei Jahre Ausbildung), zum 26. 
Mal in Bibelkenntnissen (ein Jahr Ausbil-
dung) und zum 10. Mal in Kirchenmusik 
(ein Jahr Ausbildung). Der Bibelschule ist 
es gelungen, die akademische Qualität der 
Ausbildung zu verbessern und die Anzahl 
an Studierenden zu erhöhen. Sie hofft dar-
auf, bald von der Religionsbehörde in den 
Rang eines theologischen Seminars aufge-
wertet zu werden und die Genehmigung 
zum Angebot eines dreijährigen Grundstu-
diums in Theologie zu erhalten (ccctspm.
org 14.06.; gxcctspm.cn 14.06.).
Isabel Friemann, China Infostelle

Katholische Kirche

29. April 2022:
Vier Priester der Diözese Baoding im 
Untergrund verschwinden – laut 
AsiaNews sind insgesamt 10 Priester 
von Baoding seit Januar verschwunden
Die vier Priester Yang Jianwei 杨建伟, 
Zhang Chunguang 张春光, Zhang Zhen-
quan 张振全 und Yin Shuangxi 尹双喜 
verschwanden am Nachmittag des 29. April 
in Xushui, Stadt Baoding. In den sozialen 
Netzen kursierten Vermisstenanzeigen 
und ein Suchaufruf der Angehörigen. 
Laut einem Beitrag von Wang Zhicheng in 
AsiaNews verschwand außer diesen vieren 
am 30. April in Baoding noch der Priester 
Zhang Shouxin 张守欣. Wang nannte 
außerdem die Namen von fünf weiteren 
Untergrundpriestern von Baoding, die zwi-
schen Januar und April 2022 von den Be-
hörden verschleppt worden seien, nämlich 
die Priester Chen Hechao 陈合超, Ji Fuhou 
姬福厚, Ma Ligang 马里刚, Yang Guanglin 
杨广林 und Shang Mancang 商满仓. Wang 
Zhicheng zufolge sind die Priester guanzhi 
管制 (wörtlich „Kontrolle“) unterworfen, 
was kein physisches Gefängnis sei, sondern 
Einschränkung der Bewegungsfreiheit 
und erzwungene Teilnahme an politischen 
Schulungen mit dem Ziel, sie zum Beitritt 
zur offiziellen Kirche zu zwingen. Wang er-

Abschlussfeier am Yanjing Theological 
Seminary in Beijing, 2022. Foto: ccctspm.org. Trauerfeier für Bischof Wu. Foto: xinde.org.
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10. Mai 2022:
AsiaNews: Bischof Shao Zhumin von 
Wenzhou wurde in Beijing gesehen 
– Untergrundbischöfe Zhang Weizhu 
und Cui Tai sind weiter inhaftiert
Katholische Quellen berichteten Asia-
News im Mai, dass der Bischof von 
Wenzhou (Zhejiang), Shao Zhumin 邵
祝民, in Beijing gesehen wurde. Er sei 
kürzlich operiert worden und befinde 
sich derzeit in einem Pflegeheim, wo er 
Tag und Nacht von Polizisten überwacht 
werde. Bischof Shao Zhumin ist von der 
Regierung nicht als Bischof anerkannt 
und wurde bereits mehrfach inhaftiert 
und verschleppt, zuletzt am 25. Oktober 
2021; im November war er wieder freige-
lassen worden (vgl. China heute 2017, Nr. 
2, S. 79 sowie 2021, Nr. 3, S. 151; Nr. 4, S. 
220). – Laut UCAN vom 24. Mai war Un-
tergrundbischof Zhang Weizhu 张维柱 
von Xinxiang in der Provinz Henan ein 
Jahr nach seiner Festnahme am 21. Mai 
2021 (vgl. China heute 2021, Nr. 2, S. 91) 
immer noch in Haft. Bitter Winter gab am 
22. Juni an, dass auch Untergrund-Koad-
jutorbischof Cui Tai 崔太 von Xuanhua 
in Nord-Hebei weiter inhaftiert sei. Cui 
Tai wurde seit 2007 immer wieder von 
den Behörden inhaftiert, zuletzt im Juni 
2020 (vgl. China heute 2020, Nr. 2-3, S. 
88) (AsiaNews 10.05.; Bitter Winter 22.06.; 
UCAN 24.05.). kwt

13. und 29. Juni 2022:
Priesterweihen in den Diözesen Yun-
cheng, Fuzhou, Wanzhou und Leshan
In der Diözese Xinjiang/Yuncheng, 
Provinz Shanxi, wurde am 13. Juni 
der Diakon Jia Hongwei zum Priester 
geweiht. Die Weihe nahm (Erz-)Bischof 
Meng Ningyou von Taiyuan vor, da der 
Ortsbischof Wu Junwei kurz zuvor, am 
10. Mai (siehe Eintrag dort), plötzlich 
verstorben war. Die anderen Neupriester 
– zwei in Fuzhou (Fujian), einer in Wan-
zhou (Chongqing) und zwei in Leshan 
(Sichuan) − wurden am 29. Juni von den 
jeweiligen Ortsbischöfen geweiht. Diese 
sechs Priesterweihen sind die ersten, die 
im Jahr 2022 für Festlandchina in katho-
lischen Medien gemeldet wurden (Fides 
1.07.; xinde.org 30.06.; 8.07.). kwt

29. Juni 2022:
40 Menschen werden in der Kathedra-
le von Wenzhou getauft
Von den 52 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern des 21. Katechumenatskurses 
der Kathedrale wurden in der Abend-
messe am Patronatsfest Peter und Paul 
vierzig getauft und zwölf gefirmt. Der 
Kurs hatte am 16. Oktober 2021 mit dem 
Taufunterricht begonnen. Diesmal seien 
mehr junge Leute unter den Taufbe-

werbern gewesen als in früheren Kursen, 
heißt es in dem Bericht auf dem Portal von 
Xinde (Faith). Es soll nun ein Folgekurs 
zur Katechumenats-Bekräftigung für die 
Neugetauften organisiert werden (xinde.
org 4.07.). kwt

Sino-vatikanische Beziehungen

11. April 2022:
Kardinalstaatssekretär Parolin äußert 
im Interview die Hoffnung, dass das Ab-
kommen noch angepasst werden kann
Andrea Gagliarducci von Catholic News 
Agency (CNA) veröffentlichte am 11. April 
in Zusammenfassung den 3. Teil eines 
Interviews mit Kardinal Pietro Parolin, 
der als Leiter des vatikanischen Staatsse-
kretariats auch für die Verhandlungen mit 
China verantwortlich ist. Mit Blick auf das 
herannahende Ablaufdatum [22. Oktober 
2022] des vorläufigen sino-vatikanischen 
Abkommens über Bischofsernennungen 
sagte Parolin laut Interview: „Wir denken 
darüber nach, was zu tun ist. COVID hat 
uns nicht geholfen, weil es den laufenden 
Dialog unterbrochen hat. Wir versuchen, 
den Dialog konkret wieder aufzuneh-
men, mit Treffen, die hoffentlich bald 
stattfinden werden. Wir werden über die 
Ergebnisse des Abkommens nachdenken 
und möglicherweise über die Notwendig-
keit, Klarstellungen vorzunehmen oder 
einige Punkte zu überprüfen.“ Auf die 
Frage, ob er das Abkommen anpassen 
(„tweak“) wolle, sagte Parolin: „Ich hoffe 
es.“ Gagliarducci schrieb, Kardinal Parolin 
habe nicht gesagt, welche Aspekte des 
Abkommens – dessen Inhalt nie enthüllt 
wurde – er zu ändern wünsche. – Einen 
Monat später sagte Kardinal Parolin laut 
Vatican News, die Verhaftung von Kardinal 
Zen (am 11. Mai 2022, siehe Eintrag in 
der Rubrik „Hongkong“) solle nicht als 
„Desavouierung“ des Abkommens gelesen 
werden. Doch hoffe er, „dass solche Initiati-

ven nicht den jetzt schon komplexen, nicht 
einfachen Weg des Dialogs zwischen dem 
Heiligen Stuhl und China noch komplizier-
ter machen“. – Lucia Cheung, die früher das 
Hongkonger Chinabüro von UCAN leitete, 
erläuterte in einem Beitrag auf ihrem Blog 
zum Parolin-Interview der CNA, dass es die 
Praxis des Heiligen Stuhls sei zu schweigen, 
wenn Verhandlungen gut laufen; hingegen 
hätten sich im Vorfeld der ersten Verlänge-
rung des Abkommens im Jahr 2020 – die, 
wie nachträglich bekannt wurde, nicht ohne 
Probleme abgegangen sei – eine Reihe wich-
tiger Kirchenvertreter in Interviews geäu-
ßert. So sei Kardinal Parolins Äußerung im 
CNA-Interview vielleicht für Beijings Ohren 
bestimmt und der Beginn von Aktivitäten, 
um im Vorfeld des dritten Abkommens 
ein Momentum aufzubauen. Cheung stellt 
außerdem folgende Gegenrechnungen auf: 
Von den 6 seit September 2018 geweihten 
Bischöfen waren 3 (Yao Shun, Xu Hong-
wei und Liu Genzhu) schon lange vor dem 
Abkommen vom Papst ernannt, während, 
laut Cheung, die 3 anderen (Cui Qingqi, Li 
Hui und wahrscheinlich auch Chen Tianhao) 
nach dem offiziellen chinesischen Prozedere 
gewählt und dann erst vom Papst ernannt 
worden seien – also Gleichstand zwischen 
Rom und Beijing. Mit der Unterzeichnung 
des Abkommens im September 2018 wurden 
8 (einer davon posthum) aus Sicht Roms ille-
gitime Bischöfe vom Papst anerkannt, wäh-
rend seither 6 aus Sicht Roms legitime (aus 
Regierungssicht illegale) Bischöfe von der Re-
gierung anerkannt wurden – also Vorsprung 
für Beijing. Der Vatikan verhandle mit einem 
säkularen, atheistischen Regime, das Bischof-
sernennungen in den Kategorien von Win 
und Lose betrachte, schreibt Lucia Cheung. 
Sie geht davon aus, dass es vor dem Ablauf 
des Abkommens im Oktober zu einer neuen 
„Spielrunde“ zwischen beiden Seiten kom-
men werde, denn im März sei der Priester 
Wang Yaosheng in der Diözese Zheng zhou in 
Henan einstimmig zum Bischofskandidaten 
gewählt worden, und Wang werde dem Ver-

Taufgottesdienst in 
Wenzhou am 29. Juni 
2022. Die an ihrer 
weißen Kleidung 
erkennbaren Täuflin-
ge sitzen links und 
rechts vom Mittel-
gang der Kirche. 
Foto: xinde.org.
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nehmen nach vom Vatikan sehr negativ 
beurteilt (catholicnewsagency.com 11.04.; 
Vatican News 13.05.; luciacheungoffice.
medium.com 18.04.). kwt

2. Juli 2022:
Papst hofft auf Erneuerung des China-
Abkommens 
In einem 90-minütigen Exklusivinter-
view, das Papst Franziskus am 2. Juli dem 
Reuters-Korrespondenten Philip Pullella 
gab, ging es auch um das sino-vatikanische 
Abkommen über die Ernennung von 
Bischöfen, das am 22. Oktober 2022 zum 
zweiten Mal zur Verlängerung ansteht. 
Vatican News veröffentlichte eine Zu-
sammenfassung einiger Aussagen. Papst 
Franziskus verteidigte in dem Interview 
die Politik der kleinen Schritte: „Viele 
haben so viele Dinge gegen Johannes 
XXIII., gegen Paul VI. und gegen Casaroli 
gesagt“, „aber so ist das mit der Diploma-
tie. In einer blockierten Situation muss 
man nach dem möglichen Ausweg suchen, 
nicht nach dem idealen“. Weiter sagte der 
Papst: „Diplomatie ist die Kunst des Mög-
lichen und heißt, Dinge zu tun, die das 
Mögliche Realität werden lassen.“ Bei der 
Ernennung von Bischöfen sieht der Papst 
Ergebnisse: „Es geht langsam voran, aber 
einige (Bischöfe) wurden bereits ernannt.“ 
Der Papst sprach in dem Interview auch 
von eigenen Herausforderungen in China: 
„Sie haben auch ihre eigenen Probleme“, 
so Franziskus mit Verweis auf die unter-
schiedlichen Haltungen der lokalen Be-
hörden in China. „Die Situation ist nicht 
in jeder Region des Landes gleich. Auch 
die Art und Weise der Beziehungen (zur 
katholischen Kirche, Anm. d. Red. [von 
Vatican News]) hängt von den Herrschern 
ab.“ Als Fazit meint der Papst: „Die Ver-
einbarung geht gut voran, und ich hoffe, 
dass sie im Oktober verlängert werden 
kann.“ In dem Interview würdigte Papst 
Franziskus besonders die diplomatischen 
Fähigkeiten von Kardinalstaatssekretär 
Pietro Parolin: „Das Abkommen setzt Kar-
dinal Parolin um, der beste Diplomat des 
Heiligen Stuhls, der hohes diplomatisches 
Ansehen genießt. Er weiß, wie man sich 
bewegt, er ist ein Mann des Dialogs und 
er führt Gespräche mit den chinesischen 
Behörden. Ich glaube, dass die Kommis-
sion, der er vorsteht, alles getan hat, um 
voranzukommen und einen Ausweg zu 
suchen, und sie haben ihn gefunden“, so 
der Papst (Vatican News [deutsch] 5.07.; 
Reuters 5.07.; siehe auch den Beitrag in 
den Informationen). kf

Chow. Kardinal Zen wünschte laut Bischof 
Chow, dass seine Angelegenheit „low 
profile“ gehandhabt wird. Der Sprecher des 
chinesischen Außenministeriums Zhao 
Lijian kommentierte am 12. Mai bei einer 
regulären Pressekonferenz die Nachfrage 
über die Verhaftung von Kardinal Zen mit 
einem Verweis auf die Rechtsstaatlichkeit 
Hongkongs und verbat sich die Einmi-
schung in die Angelegenheiten Hongkongs. 
Kardinalstaatssekretär Pietro Parolin 
bekundete am 13. Mai seine Sorge über die 
Verhaftung, gleichzeitig jedoch auch die 
Überzeugung, dass das sino-vatikanische 
Abkommen über die Bischofsernennungen 
dadurch nicht in Gefahr gerate. Am 14. Mai 
stellte sich Kardinal Charles Bo, der Erzbi-
schof von Yangon, Myanmar, und Präsident 
der Föderation der asiatischen Bischofskon-
ferenzen, in einem kritischen Statement auf 
die Seite von Kardinal Zen und prangerte 
den zunehmenden Verlust von bürgerlichen 
und politischen Freiheiten in Hongkong 
an (siehe Statements mit Quellen in der 
Dokumentation und den Beitrag in den 
Informationen dieser Nummer). kf

Anfang Juni 2022:
Neue Version der Geschichte: „Hong-
kong war gar nicht britische Kolonie“
In neuen Hongkonger Lehrbüchern für 
Schüler der Sekundarstufe II lernen die 
Schülerinnen und Schüler, dass die Stadt 
ein besetztes Gebiet und nicht eine britische 
Kolonie gewesen sei. Die neuen Lehrbü-
cher wurden Anfang Juni im Rahmen des 
überarbeiteten Kurses für „Liberal Studies“ 
veröffentlicht, der in Staatsbürgerkunde 
und soziale Entwicklung umbenannt und 
im vergangenen September eingeführt 
wurde. Im Mittelpunkt des neuen Lehrplans 
stehen die Themen nationale Sicherheit, 
Identität, Patriotismus und Rechtmäßigkeit. 
Wie die South China Morning Post schreibt, 
werde in den überarbeiteten Lehrplänen 
darauf hingewiesen, dass die chinesische 
Regierung den Vertrag von Nanking nie 
anerkannt habe. Der Vertrag wurde nach 
dem ersten Opiumkrieg 1842 unterzeichnet 
und zwang die letzte kaiserliche Dynastie 
des Landes, die Insel Hongkong an die Bri-
ten abzutreten. In den Schulbüchern werde 
darauf verzichtet, Hongkong als Kolonie zu 
bezeichnen, stattdessen heiße es, die Stadt 
habe unter der „Kolonialverwaltung Groß-
britanniens“ gestanden. „Die chinesischen 
Nachfolgeregierungen der Qing-Dynastie 
haben die ungleichen Verträge nie aner-
kannt und die Souveränität über Hongkong 
nie aufgegeben. Daher ist Hongkong keine 
Kolonie“, zitiert die Zeitung aus einem 
Buch. „In den 1960er Jahren richteten die 
Vereinten Nationen den Sonderausschuss 
für Entkolonialisierung ein, um Kolonien 
dabei zu helfen, das Recht auf Selbstbestim-

Hongkong

21. April 2022:
Hongkonger Priester kritisiert 
chinesische Regierung
In einer Sendung von EWTN beteuerte 
der Hongkonger Priester Vincent Woo 
öffentlich, dass die Kommunistische Partei 
Chinas alle Bereiche in der Gesellschaft 
kontrollieren wolle, was auch die Reli-
gionsausübung einschließe. Kürzlich sei 
ein protestantischer Pastor wegen eines 
Kommentares gegen die Regierung auf 
seinem YouTube-Kanal verhaftet worden. 
„Als Priester und Bischöfe sind wir dazu 
berufen, Propheten zu sein und uns gegen 
Ungerechtigkeit in unserer Gesellschaft 
auszusprechen“, sagte er. „Aber das Beispiel 
des protestantischen Pastors zeigt den 
Priestern und Bischöfen in Hongkong, 
dass es enorme Konsequenzen hat, wenn 
man etwas gegen die Regierung predigt, 
und deshalb gibt es in den letzten zwei 
Jahren kaum einen Priester oder Bischof 
in Hongkong, der öffentlich etwas gegen 
die Hongkonger Regierung oder die 
KPCh gesagt hat.“ Woo kritisierte auch 
die Politik der Sinisierung, wonach alles 
in der christlichen Lehre, was nicht mit 
der sozialistischen Lehre übereinstimme, 
„ausgetrieben“ werden müsse. Der Partei 
gehe es auch um die Kontrolle der Schulen 
in Hongkong, viele Lehrkräfte seien in der 
letzten Zeit aus dem Schulbetrieb ausge-
stiegen. Priester Woo ging auch kritisch auf 
viele weitere Themen bezüglich Hongkong 
und der Situation der Kirche in China ein. 
Auf die Frage, ob er sich keine Sorgen um 
seine eigene Sicherheit mache, nachdem 
er jetzt in der Öffentlichkeit spreche, sagte 
Woo: „Ich bin die einzige Person in meiner 
Diözese, die das im Moment tun kann.“ 
– Er absolviert derzeit ein Promotionsstu-
dium in Kirchenrecht in den USA (LiCAS / 
Catholic News Agency 27.04.; das Interview 
ist nachzuhören unter www.youtube.com/
watch?v=f8DWZlKcQAQ&t=145s). kf

11./24. Mai 2022:
Verhaftung von Kardinal Zen in Hong-
kong und erster Gerichtstermin
Am 11. Mai 2022 wurde Kardinal Joseph 
Zen Ze-kiun zusammen mit weiteren 
Mitgliedern eines Treuhandfonds zur 
Unterstützung von Demokratieaktivisten 
verhaftet und einige Stunden später gegen 
Kaution wieder auf freien Fuß gesetzt. 
Beim ersten Gerichtstermin am 24. Mai 
wurde Anklage wegen fehlerhafter Regist-
rierung des Fonds erhoben. Die Verhaftung 
löste weltweite Empörung und Verurteilung 
aus. – Die Diözese Hongkong reagierte 
mit zwei Pressestatements vom 12. und 24. 
Mai sowie einem persönlichen Facebook-
Eintrag des amtierenden Bischofs Stephen 
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mung und Unabhängigkeit zu erlangen. 
Um seine Souveränität über Hongkong 
und Macau zu wahren, forderte China 
1972 den Ausschuss auf, Hongkong und 
Macau von seiner Liste der Kolonien zu 
streichen“, so ein weiteres Zitat. Das Lehr-
buch führt aus, dass der Antrag mit einer 
Mehrheit angenommen wurde (South 
China Morning Post 24.06.). kf

4. Juni 2022:
Verbot von Gedenkfeiern zum 
Tianan’men-Massaker von 1989
Das dritte Jahr in Folge verboten die 
Hongkonger Behörden die jährliche 
Vigil zum Gedenken an die Opfer des 
Tianan’men-Massakers. Gründe waren 
die COVID-Pandemie und das nationale 
Sicherheitsgesetz. Die Hong Kong Alli-
ance in Support of Patriotic Democratic 
Movements of China, die traditionell das 
Gedenken im Victoria Park organisierte, 
wurde im September vergangenen Jahres 
aufgelöst. Zum ersten Mal sagte die ka-
tholische Kirche aufgrund von Bedenken 
wegen des nationalen Sicherheitsgesetzes 
die Gedenkgottesdienste ab, obgleich in 
den katholischen Kirchen heilige Messen 
stattfanden. In einer Messe im Vorfeld – 
so AsiaNews – erwähnte Kardinal Joseph 
Zen die „Brüder und Schwestern“, die ihr 
Leben „für unsere Demokratie und unse-
re Freiheit“ geopfert hätten. In der Ward 
Memorial Methodist Church in Yau Ma 
Tei wurde am 31. Mai ein Gebetstreffen 
abgehalten. Rev. Yuen Tian-yau, Präsident 
der Methodistischen Kirche, sagte gegen-
über der South China Morning Post: „Für 
die chinesische Kirche und das Land zu 
beten ist völlig gerechtfertigt, wie sollten 
wir durch das Gebet für das Land das 
nationale Sicherheitsgesetz übertreten?“ 
An dem Treffen nahmen einige Dutzend 
Personen teil. Trotz Warnungen posteten 
mehrere ausländische Vertretungen Bilder 
und Hinweise auf 1989 in den sozialen 
Medien, das US-Konsulat und die Vertre-
tung der EU stellten brennende Kerzen 
in die Fenster. Das chinesische Außenmi-
nisterium drückte im Nachgang in einem 
Schreiben an verschiedene ausländische 
Konsulate in Hongkong „starke Missbilli-
gung und entschiedene Ablehnung“ ihres 
Gedenkens an den Jahrestag aus. Unter 
hoher Polizeipräsenz in der Stadt am 4. 
Juni kam es zu Verhaftungen von sechs 
Personen, die andere zur Teilnahme an 
illegalen Versammlungen angestachelt 
hätten (AsiaNews 2.,4.06.; BBC 6.,7.06.; 
South China Morning Post 31.05.). kf

1. Juli 2022:
Chief Executive John Lee wird in sein 
Amt eingeführt
Am 25. Jahrestag der Übergabe Hongkongs 
an die Volksrepublik China wurde der neue 
Regierungschef der chinesischen Sonder-
verwaltungszone Hongkong in sein Amt 
eingeführt. Der frühere Sicherheitsminister 
John Lee Ka-chiu übernimmt das Amt 
von Carrie Lam, die seit 1. Juli 2017 Chief 
Executive war. Sie strebte keine zweite 
Amtszeit mehr an. „Der 64-Jährige Lee gilt 
als politischer Hardliner und ist berüchtigt 
für seine absolute Loyalität gegenüber der 
chinesischen Zentralregierung“, so die 
Tagesschau vom 8. Mai. Bei der schein-
demokratischen Wahl hatte es nur einen 
Kandidaten gegeben, mehr als 99 Prozent 
der etwa 1.500 Mitglieder des wahlberech-
tigten Komitees stimmten für Lee. – Zur 
25-Jahr-Feier und der Amtseinführung von 
Lee war eigens Chinas Staatspräsident Xi 
Jinping angereist. Während des zweitägigen 
Besuchs von Xi wurden massiv Polizeikräf-
te eingesetzt, ganze Stadtteile abgeriegelt 
und die Berichterstattung in- und ausländi-
scher Medien stark eingeschränkt. In seiner 
Rede sagte Xi, die „wahre Demokratie“ in 
Hongkong habe mit der Rückkehr nach 
China im Jahr 1997 begonnen. Aber nur 
„Patrioten“ dürften Hongkong regieren. – 
Wie Carrie Lam gehört auch John Lee der 
katholischen Kirche an. Seine Lebensphi-
losophie sei es, „der Gesellschaft als ganzer 
zu helfen“, zitiert ihn die South China 
Morning Post aus einem Pressegespräch 
(AsiaNews 1.07.; Tagesschau, 8.05; South 
China Morning Post 3.05.; Süddeutsche 
Zeitung 8.05.). kf

5. Juli 2022:
Reuters berichtet: Inoffizieller Vertreter 
des Heiligen Stuhls warnt Ordens-
gemeinschaften in Hongkong vor 
schwierigen Zeiten
Nach einem Bericht von Reuters vom 5. Juli 
2022 hat sich Msgr. Javier Herrera Corona, 
der inoffizielle Vertreter des Heiligen 
Stuhls in Hongkong, viermal mit den ca. 50 
Ordensgemeinschaften in Hongkong ge-
troffen, um sie vor verschärftem Vorgehen 
seitens Chinas zu warnen. Msgr. Herrera 
Corona war bis März dieses Jahres Leiter 
der China Study Mission des Vatikans in 
Hongkong und bekam eine neue Aufgabe 
als Apostolischer Nuntius für die Repu-
blik Kongo sowie Gabun. Er hatte sechs 
Jahre lang die Studienmission geleitet. Die 
Treffen hätten ab Oktober letzten Jahres 
stattgefunden, so Reuters. Herrera Corona 
habe die Missionare aufgefordert, sich für 
schwierigere Zeiten vorzubereiten, da Chi-
na die Kontrolle über die Stadt verstärken 
werde. Er drängte dazu, das Eigentum, die 

Dokumente und die Gelder entsprechend 
zu schützen. Reuters stützt sich auf Aussa-
gen von vier Personen, die mit den privaten 
Treffen vertraut seien, aber nicht nament-
lich genannt werden wollten. Hongkong sei 
nicht mehr der große Brückenkopf, der es 
einmal war, so Msgr. Herrera Corona. Der 
Monsignore hat nach Aussagen der ano-
nymen Quellen die Teilnehmer der Treffen 
auch darauf hingewiesen, dass die Rechte 
religiöser Einrichtungen, die im Grundgesetz 
von Hongkong verankert sind, angesichts 
des zunehmenden Drucks aus Beijing nicht 
als verlässlich gelten könnten. Die Orden 
sollten auf mögliche Einschränkungen von 
langjährigen Programmen vorbereitet sein, 
wie z.B. dem Einsatz ausländischer Missi-
onare als Pfarrer in lokalen Gemeinden, so 
die Kontaktpersonen. – Dem Bericht zufolge 
hat die Studienmission selbst bereits 2019, 
vor Inkrafttreten des nationalen Sicherheits-
gesetzes 2020, diskret Archivmaterialien 
verschiffen lassen, da „sie befürchteten, dass 
ihre Mission von Chinas staatlichem Sicher-
heitsapparat genauestens überwacht wurde“. 
Drei Orden hätten nach den Warnungen 
von Msgr. Herrera Corona ihre Dokumente 
ebenfalls außer Landes gebracht. – Nach dem 
offiziellen Direktorium der Diözese gibt es in 
Hongkong derzeit etwa 50 katholische Missi-
onsgesellschaften und Ordensgemeinschaften 
mit über 600 Priestern, Ordensbrüdern und 
Schwestern (Reuters 5.07.). kf

Singapur

29. Mai 2022:
Erzbischof William Goh zum Kardinal 
ernannt
Papst Franziskus hat für den 27. August 2022 
ein Konsistorium angekündigt, bei dem er 21 
neue Kardinäle kreieren wird. Darunter ist 
auch William Goh Seng Chye, der Erzbischof 
von Singapur. Er wurde am 25. Juni 1957 
in Singapur geboren und ist erst der zweite 
einheimische Bischof der Diözese. Seit 2013 
ist er Erzbischof in Singapur. Unter den 
5,6 Millionen Einwohnern Singapurs sind 
300.000 Katholiken. Der Anteil der Chris-
ten ist von 12,7% im Jahr 1990 auf 19% im 
Jahr 2015 gestiegen. Singapurs Katholiken, 
zumeist chinesischer und indischer Herkunft, 
sind von 4% 1990 auf 5,35% 2015 gestiegen 
(UCAN 30.05.; Vatican News 29.05.). kf

Katharina Feith (kf)

Isabel Friemann, China InfoStelle

Katharina Wenzel-Teuber (kwt)

Alle Quellenangaben in der „Chronik“ bezie-
hen sich, wenn nicht anders angegeben, auf 
das Jahr 2022.
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